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Ar. 807. 
Wohlfeile Rathſchläge. 
II. 

Die Rathſchläge, die die „N. Preuß. Ztg.“ giebt, um die 
Polen mit den beſtehenden Verhältniſſen zu verſöhnen, ſind 
wohlfeil, denn fie find, wie wir in unſerem erſten Artikel nach⸗ 
gewieſen haben, längſt erfüllt. Es werden die polniſchen Kinder 
zum Erlernen der deutſchen Sprache genöthigt, und es wird 
ihnen der Religionsunterricht in ihrer Mutterſprache ertheilt, 
aber von Verſöhnung haben wir bis jetzt leider nichts gemerkt, 
es wirb dem Deutſchlernen jeder nur mögliche Widerſtand ent⸗ 
gegengeſtellt. Gleich nach dem Inkrafttreten der O. Pr. Beſt. 
wurde an vielen Orten es von der Geiſtlichkeit den polniſchen 
Eltern, die des Polniſchen und Deutſchen mächtig waren, als 
eine Pflicht gegen die Religion und das Vaterland ans Herz 

gelegt, von nun an mit ihren Kindern nur polniſch zu 

ſprechen. Die polniſche Preſſe bemächtigte ſich deſſelben Gegen⸗ 
ſtandes mit großem Eifer. Es entſtanden überall und ſogar an 

Orten, wo das Polniſche ganz verſchwunden war, polniſche 

Vereine, die ſich die Pflege der polniſchen Sprache und des 

polniſchen Nationalbewußtſeins zur Aufgabe geſtellt hatten. Die 

Mitglieder dieſer Vereine haben mehr oder minder allen bis⸗ 

herigen Verkehr mit den Deutſchen abgebrochen, ſo daß es faſt 

den Anſchein gewinnt, als ſei ihnen dies direkt oder indirekt 
zur Pflicht gemacht. So iſt alſo in der That der ſegensreiche 

Einfluß, den die O. Pr. Beſt. auf das Erlernen des Deutſchen 

in der Schule ausübten, vielfach paralyſirt worden und das 

Polniſchſprechen in gemiſchten Diſtrikten, das läßt ſich nicht 

leugnen, hat entſchieden wieder an Ausdehnung gewonnen. Es 

wird dies dadurch auch unterſtützt, daß in den letzten Jahren 
mehr wie früher die beſſeren Stände der Polen ſich den ver⸗ 
ſchiedenen Branchen des Staatsdienſtes zugewendet haben, und 
daß durch dieſe gebildeteren Elemente eine größere piece de 
résistance dem Polenthum erwachſen iſt. Der Einfluß des 

Marcinkowski'ſchen Vereins zur Unterſtützung der ſtudirenden 

Jugend ia hierbei nicht unbedeutend geweſen. 

* ie olniſche Breſſe her 
weiſung eines Kindes von fraglicher Nationalität zun deutſchen 

Religionsunterricht, die dann ſofort als eine Vergewaltigung 

„ſonder Gleichen in den ſchürfſten Ausdrücken angegriffen wird. 

Iſt ja doch der Terrorismus, den das Polenthum jetzt ausübt, 
ein ſo großer, daß ſelbſt Kinder von rein deutſchen Eltern und 
aus deutſchen Dörfern, die die Schule eines polniſchen Dorfes 
beſuchen, es öfters nicht mehr wagen, ſich zur deutſchen Nationa⸗ 
lität zu bekennen. Wird ſolchen Kindern nun noch der Religtons- 
unterricht in polniſcher und nicht in deutſcher Sprache ertheilt, 
jo find fie rettungslos dem Deutſchthum verloren. 

Wenn nun bei einer derartigen Sachlage die „N. Pr. Ztg.“ 
ſchließlich den guten Rath ertheilt: „was heutzutage polniſch 
ſein wolle, laſſe man polniſch fein, auch wenn es von Deutſchen 
abſtammt oder Deutſch verſteht, man ſorge nur dafür, daß die 
Lehrerſeminare in der Provinz nicht mehr, wie bisher oft, pol⸗ 
niſchen Pflanzſtätten ähnlicher find, man beſchaffe überhaupt 
Lehrer, welche in Sitte und Sprache deutſch ſind, hat 

„man das erreicht, jo kann man getroſt auch den Geiſt⸗ 
lichen den Religions unterricht ganz über⸗ 
laſſen; fie würden dann weniger Miß vergnügen ſäen als 
gegenwärtig,“ — ſo iſt dieſer Rath ebenſo ein Beweis einer 
abjoluten Unkenntniß der thatſächlichen Verhältniſſe, wie einer 
politiſchen Unklugheit ſonder Gleichen. 

Ließe man in ſprachlich gemiſchten Bezirken lediglich den 
Eltern die Beſtimmung, in welcher Sprache ihre Kinder den 
Religionsunterricht empfangen ſollten, jo würden bei dem oben 
geſchilderten Terrorismus des Polenthums und bei der unglüd- 

N ſeligen Identifizirung der Begriffe Polniſch und Katholiſch ſchwer⸗ 
lich es noch viele deutſche Eltern wagen, ihren Kindern deutſchen 

Religions unterricht ertheilen zu laſſen. Polniſcher Religions: 

unterricht iſt aber für deutſche Kinder der erſte und ſicherſte 

Schritt zur Poloniſtrung. Daß aber dem Staate nichts daran 

gelegen ſein kann, das Polenthum auf Unkoſten des Deutſch⸗ 

thums wachſen zu ſehen, das dürfte wohl auch den Politikern 
der „N. Pr. Ztg.“ klar ſein. Die Politik des laisser aller, 

‚ber man früher hierin huldigte, hat ſich, wir wollen nur auf 
die Bamberger hinweiſen, wohl bitter genug gerächt. 

| Was dann ferner die gegenüber den Biefigen Semi: 
narien, als angeblich polniſchen Pflanzſtätten, ausgeſprochene 

„Verdächtigung anlangt, fo müſſen wir dieſelbe energiſch zurück⸗ 
weiſen. Wie es früher geweſen iſt, wiſſen wir nicht, aber wir 
vermuthen, daß es nicht weſentlich anders geweſen iſt; heutzu⸗ 
tage erfüllen aber dieſe Anſtalten ihren hohen Beruf, Volks⸗ 
ſchullehrer auszubilden und Pflanzſtätten echt deutſchnationaler 

Gefinnung zu ſein, voll und ganz. Von den techniſchen 

Schwierigkeiten, mit denen gerade die katholiſchen Seminare und 

die find wohl hauptſächlich gemeint, in dieſer Hinſicht zu kämpfen 

aben, hat wohl die „N. Pr. Big.“ kaum eine richtige Vor⸗ 

Nag Wenn anders die „O. Pr. Beſt.“ für die Aus 
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der deutſchen Sprache förderlich geweſen ſind, wenn heutzutage 
auch in den katholiſchen Schulen der geſammte Unterricht in 
deutſchnationalem Sinne ertheilt wird und ein loyaler Geiſt in 
ihnen waltet, ſo iſt dies nicht zum geringſten Theil ein Ver⸗ 
dienſt der Seminare. Wir meinen, daß die katholiſchen Se⸗ 
minare der Provinz keinem anderen Seminar in der Monarchie 
in loyaler Erziehung ihrer Zöglinge nachſtehen. 

Die Forderung, Lehrer zu beſchaffen, die in Sitte und 
Sprache deutſch find, iſt unter obwaltenden Verhältniſſen einfach 
undurchführbar. Freilich ſind jetzt die Mehrzahl der Zöglinge der ka⸗ 
tholiſchen Seminare in der Provinz polniſcher Nationalität, aber das 
wird auch nie anders ſein können. Denn die Kenntniß der polniſchen 
Sprache iſt unerläßlich für einen Lehrer einer polniſchen Schule 
ſowohl für den geſammten Unterrichtsbetrieb, wie namentlich für 
den Religionsunterricht. Ein Lehrer, der das Polniſche nicht 
vollſtändig beherrſcht, wird ſchwerlich den Anfangs unterricht, wo 
er doch des Polniſchen unumgänglich bedarf, mit Erfolg geben 
können, ebenſo wenig den polniſchen Sprachunterricht und den 
Religionsunterricht, wie auch wohl die „N. Preuß. Ztg.“ von 
ihrem ſonſtigen kirchlichen Standpunkt wird zugeſtehen müſſen. 
Die polniſche Sprache iſt aber ſo ſchwer, daß die deutſchen Se⸗ 
minariſten, die ſie erſt auf dem Seminar erlernt haben, meiſt 
mit recht geringen Kenntniſſen ins Lehramt treten und an pol⸗ 
niſchen einklaſſigen Schulen in der Regel nicht zu verwenden 
ſind. Würden derartige Lehrer in Zukunft noch mehr Verwen⸗ 
dung in der Provinz finden, ſo würde ſich ſehr bald, und wir 
meinen nicht ganz ohne Unrecht, wieder die polniſche Preſſe dieſes 
Themas bemächtigen und über eine neue Vergewaltung klagen 
und was für uns das Schlimmſte iſt, die Ausbreitung der deut⸗ 
ſchen Sprache würde dadurch aufgehalten werden, denn nur der 
Lehrer, der des Polniſchen vollſtändig mächtig iſt, vermag einem 
polniſchen Kinde leicht die deutſche Sprache beizubringen. So 
ſehr wir auch für unſere polniſchen Schulen Lehrer deutſch in 
Sitte wünſchen, ausſchließlich deutſch in Sprache können wir ſie 
nicht gebrauchen, ſie müſſen beide Sprachen beherrſchen, und das 
wird in den meiſten Fällen nur bei den Eingeborenen der 
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Was nun endlich bie ganze Aeberlaf fung des 
Neliglonsunterrichts an die Geiſtlichkeit an⸗ 
langt, fo iſt dies nichts anderes als ein frommer Wunſch, der 
weder praktiſch durchführbar noch unter jetzigen Verhältniſſen 
politiſch zuläſſig iſt. Was meint die „N. Preuß. Ztg.“ über⸗ 
haupt mit der ganzen Ueberlaſſung des Religionsunterrichts an 
die Geiſtlichkeit? Meint ſie damit die Ertheilung deſſelben oder 
nur die Leitung deſſelben? Erſteres iſt abjolut unmoglich, denn 
die Zahl der Geiſtlichen iſt weit zu gering, als daß ſie den 
vollen ſchulplanmäßigen Religions ⸗ Unterricht in allen Schulen 
ertheilen könnte. Auch der Geiſtlichkeit würde mit dieſem 
Danaergeſchenk nicht gedient fein, denn fie lönnte es nicht an⸗ 
nehmen. Nur in vereinzelten Fällen hat die Geiſtlichkeit auch 
in den Zeiten vor dem Kulturkampf in den am Kirchort gele⸗ 
genen Schulen den Katechismus⸗Unterricht, aber niemals den 
bibliſchen Geſchichtsunterricht gehabt. Derſelbe iſt immer in den 
Händen der Lehrer geblieben, und wird es auch bleiben müſſen, 
ebenſo wie vorerſt noch der Katechismus ⸗Unterricht in den Händen 
der Lehrer wird bleiben müſſen, bis die Geiſtlichkeit wieder zahl⸗ 
reicher geworden und bis die nöthigen Garantien 
von ihr für ihre Staatstreue gegeben ſein 
werden. Dieſe letztere Bedingung wird auch nothgedrungen 
gefordert werden müſſen, wenn die „N. Pr. Ztg.“ nur die 
Leitung des ganzen Religions⸗Unterrichts der Geiſtlichkeit über⸗ 
laſſen wiſſen will. Denn ſo lange die polniſchen katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen in dem Sinne agitiren, wie fie es] jetzt 
thun und ſo lange ihnen deshalb von der polniſchen Preſſe 
als den wahren Hütern des Nationalitätsgefühls Weihrauch ge⸗ 
ſpendet wird, ſo lange wird ſich wohl auch die Staatsregierung 
bedenken müſſen, ihnen die ganze Leitung des Religions⸗Unter⸗ 
richts rückhaltslos anzuvertrauen. Denn befinden ſich, wie die 
„N. Preuß. Ztg.“ behauptet, ſchon jetzt viele polniſche Lehrer im 
Banne der polniſchen Geiſtlichkeit, und theilweiſe müſſen auch 
wir dies zugeben, ſo würde ſich die Zahl dieſer Lehrer noch 
weſentlich vermehren, wenn den Geiſtlichen, deren Einfluß ohne⸗ 
hin ſchon ſehr groß iſt, auch noch die ganze Leitung des Reli- 
gions⸗Unterrichts überlaſſen würde. 

Welcher Art die Thätigkeit der polniſchen katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit in Betreff des polniſchen Nationalitätsgefühls iſt, dafür 
wollen wir aus vielen Belägen, die hier aus der polniſchen 
Preſſe uns zur Verfügung ſtehen, nur einen wählen. In Nr. 
29 der in deutſcher Sprache erſcheinenden „Poln. Correſpondenz“ 
vom 29. Oktober d. Is., eines Blattes, das in geſchickter Weiſe 
die Intereſſen des Polenthums vertritt, heißt es in einem 
Aufſatz über den Aufſtand vom Jahre 1848, nachdem 
vorher von dem Patriotismus der Bauern die Rede geweſen iſt, 
wörtlich folgendermaßen: „Dieſe gewiß anerkennenswerthe hinge⸗ 
bende und opferfreudige Vaterlandsliebe wird jedoch, das müſſen 
wir zugeben, im polniſchen Bauern durch Belehrung ſeitens des 
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welche die einzigen Träger 
der Intelligenz ſind, geweckt, erhalten und genährt, denn ange⸗ 
boren wird dem Bauer die Kenntniß der polniſchen Geſchichte, 
der Geſchichte ſeines Vaterlandes nicht, ſondern ſie muß ihm ge⸗ 
lehrt werden. Wer aber dieſes Lehramt, und das iſt hier der 
Adel und die Geiſtlichkeit, übernimmt, und ſo dem Man⸗ 
gel der preußiſchen Schulen abhift, erfüllt damit gegen das Volk 
eine heilige Pflicht und begeht kein Verbrechen u. ſ. w.“ Wir 
ſollten meinen, daß auch dem Politiker der „N. Preuß. Ztg.“ 
es bedenklich erſcheinen ſollte und müßte, der Uebertragung des 
ganzen Religionsunterrichts, oder wir wollen nur ſagen, der gan⸗ 
zen Leitung deſſelben an eine Geiſtlichkeit das Wort zu reden, 
die ihren heiligen Beruf dazu benutzt, einfältige Bauern im 
mißverſtandenen Patriotismus ſo zu entflammen, daß ſie gegen 
den angeſtammten Herrſcher die Waffen ergreifen und blindlings 
in Tod und Verderben rennen. 

Wir glauben, hier heißt es im eigenſten Intereſſe des 
3 videan consules, ne respublica aliquid detrimenti 
capiat! — 

Aber was ſoll nun ſchließlich geſchehen, um die Polen mit 
den jetzigen Zuſtänden zu verſöhnen? Wir antworten: Nichts. 
Der Gerechtigkeit iſt vollauf geſchehen, daß die polniſchen Kinder 
in polniſcher Sprache ihren Religions = Unterricht empfangen, 
und daß die polniſche Sprache Lehrgegenſtand geblieben iſt. Daß 
ſämmtliche Kinder Deutſch lernen müſſen, daß die deutſche Sprache 
die Unterrichtsſprache iſt, das ſind Forderungen, von denen der 
preußiſche Staat, wenn er ſich nicht ſelbſt aufgeben will, nimmer⸗ 
mehr abgehen kann, denn das Deutſch iſt die Staats⸗ und 
Amtsſprache und der Befig berfelben iſt für jeden Angehörigen 
des preußiſchen Staates unerläßlich und eine ſichere Garantie, 
im ganzen großen beutichen Reiche feinen Erwerb ſuchen zu 
können. Eigentlich müßten die Polen in ihrem Intereſſe es 
dankbar acceptiren, daß ihre Kinder Deutſch lernen können, 
aber ſie thun es doch nicht, denn noch immer ſpukt, von Adel, 
Geiſtlichkeit und Preſſe genährt, das Phantom der einſtigen 
Wiederherſtellung eines ſelbſtändigen Polenreichs in ihren Köpfen. 
Der Zeiſtlichkeit unter den obwaltenden 37— .. „ii 
' * a tee . Roertäffen it ab ſolut uns 
benkine, ieſe Komgeffion würde ſich meiſt furchtbar rächen. 
deberghaupt kann jetzt unſerer Anſicht nach von Konzeſſionen an die 
Polen nicht die Rede ſein. Ebenſo wenig, wie man die Ultra⸗ 
montanen durch Konzeſſionen verſöhnt, ebenſo wenig iſt dies den 
Polen gegenüber möglich. Ruhiges Feſthalten der 
jetzigen Poſition, konſequente Durchführung, eventuell 
Ergänzung und Erweiterung der O. Pr. Beſt., das iſt das ein⸗ 
zige was noth thut. 
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+ Berlin, 14. Nov. Die Erörterungen, zu denen bie 
Weigerung der Kurie, die Erledigung der erzbiſchöflichen Stühle 
von Köln und Poſen⸗Gneſen zu veranlaſſen, geführt hat, find 
lediglich geeignet, die Auffaſſung der liberalen Partei zu recht⸗ 
fertigen, welche ſich dem ſogenannten Biſchofspara⸗ 
graphen des Geſetzes vom 31. Mai 1882 entſchieden wider⸗ 
ſetzt hat. Daß Biſchöfe, welche durch ein gerichtliches Urtheil 
aus ihrem Amte entlaſſen worden find, weil ihr Verbleiben im 
Amte mit der öffentlichen Ordnung unverträglich erſcheint, be⸗ 
gnadigt und in ihr früheres Amt wieder zurückgeführt werden, 
würde nur in dem einen Falle unbedenklich erſcheinen, wenn die 
Betreffenden poſitive Garantien für ihr künftiges geſetzmäßiges 
Verhalten gegeben hätten. Daß dieſe Vorausſetzung bezüglich 
der Biſchöfe von Limburg und Münſter, deren Rückkehr die 
Regierung in Ausſicht geſtellt haben ſoll, falls die früheren 
Inhaber der erzbiſchöflichen Stühle von Köln und Poſen 
reſignirt hätten, nicht zutrifft, verſteht ſich von ſelbſt. eder 
jene Biſchöfe noch die Nachfolger des Grafen Ledochowski und 
des Herrn Dr. Melchers würden den kirchenpolitiſchen Geſetzen 
gegenüber eine andere Stellung einnehmen, als bisher geſchehen. 
Die „Germania“ hat demnach Recht, wenn ſie es für eine 
Unwahrheit erklärt, zwiſchen den Perſönlichkeiten der abgeſetzten 
Biſchöfe zu unterſcheiden. Aber aus dieſer Prämiſſe kann man 
nicht den Schluß ziehen, daß ſämmtliche abgeſetzten Biſchöfe auf 
Grund des Biſchofsparagraphen zu begnadigen ſeien, ſondern 
daß eine ſolche Begnadigung in allen Fällen unmöglich iſt, 
lange die Kurie die kirchenpolitiſche Geſetzgebung Preußens nicht 
anerkannt hat. Die „Germania“ beſtätigt dieſe Auffaſſung, 
indem ſie ſich auf die Wiedereinſetzung des Superintendenten 
Meinhold in Cammin beruft. Herr Meinhold hatte ſich ge⸗ 
weigert, bei kirchlichen Trauungen das durch Erlaß des Ober⸗ 
kirchenraths vom 7. Oktober 1874 vorgeſchriebene Trauungs⸗ 
formular anzuwenden, weil daſſelbe die Giltigkeit der Zivilehe 
vorausſetzte. Herr Meinhold wurde im Disziplinarwege ſeines 
Amtes entſetzt. Seine ſpätere Wiedereinſetzung würde für die 
Anſicht der „Germania“ nur dann ſprechen, wenn en⸗ 
dent Meinhold auch heute noch dem Oberkirchenrath den Ge⸗ 
horſam verweigerte, was ſelbſtverſtändlich nicht der Fall t 
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Meinhold wie ſeine Genoſſen der Gnadauer Konferenz 
80e thatſächlich ihren Proteſt gegen das Zivilehegeſetz fallen 


2 
graecas vertagen will, liegt auf der Hand. Ebenſowenig wird 
ſie, wenn anders ihr nicht aus der Mitte des Landtags der Er⸗ 


en. Daß die Abſetzung ebenſo wie die Wiebereinjegung | folg garantirt wird, füglich mit dem unveränderten Projekt vor 
feitens der kirchlichen Behörde erfolgt if, mag dabei außer | den Landtag treten — — Vielmehr liegt es nahe, demſelben 
Acht bleiben. Der Regierung bleibt alſo nichts übrig, als auf | wenigitens die zunächſt liegenden und bereits in Vorbereitung 


die Anwendung des Biſchofsparagraphen, auf deſſen Annahme 
Miniſter v. Puttkamer jo großen Werth legte, ganz zu ver⸗ 
en, oder aber denſelben im Sinne des Zentrums a 
„ d. h. die abgeſetzten Biſchöfe ſämmtlich bedingungslos 

wieder in ihre Diözeſen zurückkehren zu laſſen. 
— Dem Vernehmen der „Kreuzſtg.“ nach erhalten auf Bes 
fehl des Kaiſers die evangeliſchen Volksſchulen der 
ßiſchen Monarchie ein Oeldruckbild: 
Alltarbelter die Bibel überſetzend“ als Andenken an die Luther⸗ 
feier. Das hieſige Hofkunſtinſtitut von Otto Troitzſch hat die 

erforderlichen 24,000 Exemplare geliefert. 

— Zwei der deutſchen Schiffe, welche den Kronprin⸗ 
en von hier nach Spanien geleiten werden, find heute in 
5 angekommen. Auch die Ausbeſſerungen an dem Dampf⸗ 


begriffenen Erweiterungen, namentlich alſo zum Rhein und die 
Verbindung der Mark mit Schleſien anzuſchließen. Wenn aber 
fo verfahren werden ſoll, dürfte der Stand der letzter pähnten 
Vorarbeiten vorausſichtlich eine Vertagung bis zur folgenden 
Seſſion bedingen. 

— Mit Bezug auf die theils erfolgten, theils noch bevor⸗ 
ſtehenden Truppen⸗Dislokationen ſchreibt die „Kreuz⸗ 


„Luther im Kreiſe ſeiner | Zeitung“: 


„Man muß ſich klar machen, was mit den zu erwartenden Ver⸗ 
ſchiebungen der Garniſonen unſerer vier öſtlichſten Armeekorps, 1., 2., 
5. und 6., nach der ruſſiſchen Grenze hin bezweckt werden kann. Zu⸗ 
nächſt wohl nur „möglichſt raſche Beſetzung der Grenze und Sicherung 
der Eiſenbabnlinien, um für den Fall einer überraſchend eintretenden 
kriegeriſchen Situation eine eventuelle Mobilmachung und Konzentri⸗ 
rung der bez. Korps ungeſtört vollziehen. auch wertbvolle Etabliſſe⸗ 


Aviſo „Loreley“, welche in Konſtantinopel vorgenommen werden ments, wie Geſtüte ꝛc., nach rückwärts in Sicherbeit bringen zu können. 


mußten, ſind ausgeführt. Die Volldeckskorvette „Prinz Adalbert“, 
welche von 1878 bis 1880 mit dem Prinzen Heinrich als See⸗ 
kadett die Reiſe um die Welt unternommen hatte, iſt vor etwa 
vier Wochen als Schulſchiff mit 30 Seekadetten an Bord unter 
dem Kapitän zur See Menfing I. von Kiel aus abgeſegelt, um 
eine Fahrt in die oſtaſiatiſchen Gewäſſer zu machen. In Ply⸗ 
mouth erhielt der Kapitän den Befehl, einen ſpaniſchen Hafen 
fen, um dort weitere Befehle zu erwarten. Dieſe find 
denn dahin eingetroffen, daß das Schiff zur Dispoſition des 
Kronprinzen ſich nach Genua zu begeben habe. Kapitän Men- 
fing L ein durch ſeine vielſeitige Bildung und perſönliche 
Hiebenswürdigkeit auch in hieſigen Geſellſchaftskreiſen ſehr ge 
ſchätzter Offizier, übernimmt das Kommando über das Geſchwa⸗ 
der, welches den Kronprinzen begleitet. 
— Der „Poſt“ zufolge hat die Thronrede dem Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck bereits zur Begutachtung vorgelegen, 
ſo daß es zur Zeit nicht mehr wahrſcheinlich if, daß Herr 
v. Puttkamer ſich nach Friedrichsruh zum Reichskanzler begeben 
wird. Das würde allerdings bezüglich der Stellung des Herrn 
v. Puttkamer, welche neuerlich wieder als nicht allzu feſt be: 
net wird, als bemerkenswerthes Symptom betrachtet werden 
dürfen. Ferner ſchreibt das genannte Blatt: Ob Herr 


De 


Vorlage jeine Reife dahin antreten dürfte, muß mit Bezug auf 
den Geſundheitszuſtand des Fürſten bezweifelt werden. Was 
ſchließlich die noch immer aufs Neue auftauchenden Gerüchte an⸗ 
betrifft, daß der Geheime Ober⸗Regierungsrath Lohmann die 
Vertretung der ſozialpolitiſchen Vorlagen abgegeben habe, jo find 
dieſelben unbegründet. Wenn der Herr Reichskanzler eine kleine 


" ur 


drichsruh geſchehen, ſondern bei einer Durchreiſe von dem Bade 
durch Berlin, ein Verlangen, dem ſelbſtredend jefort entſprochen iſt. 
e ei Bags ſallten hie bekannten bandlungen 
welche ſich auf die Verſtaatlichung der Berlin⸗ 
Hamburger Eiſenbahn, insbeſondere die Verpachtung 

der Hamburgiſchen Lokalbahnen Hamburg⸗Bergedorf, Verbindungs⸗ 
bahn ꝛc., ſowie auf den weiteren Einfluß Mecklenburgs und 
Hamburgs auf Tarife, Fahrpläne, Preiſe ꝛc. beziehen, wieder 
beginnen. Hamburg wie Mecklenburg werden nun ihre Vor⸗ 
ſchläge zum Abſchluß von Verträgen mit dem preußiſchen Staate 
vorzulegen haben. Man glaubt, daß es jetzt zu einer Verſtändi⸗ 
3 g kommen wird und daß die Verhandlungen nunmehr keine 
8 — Zeit mehr in Anſpruch nehmen werden. 

— Zur Kanalfrage bemerken die „Berl. Pol. Nachr.“: 
Daß die Staatsregierung einer ſo überaus weittragenden und 
überdies keineswegs klar formulirten Reſolution, wie fie das 
Herrenhaus zu der Kanalvorlage gefaßt hat, nicht zuſtimmen 


Frau Magda. 


Novelle von Konrad Telmann. 


* Nachdruck verboten. 
u (34. Fortſetzung.) 
Nein, er konnte fie nie wiederſehen, ſeitdem er ihrer nicht 
mehr würdig war, und der Troſt, den ſie ſelbſt ihm heute ge⸗ 
ſprochen, daß es des Herzens Schuld nicht ſei, wenn es in an⸗ 
derem Schlage klopfen müſſe als bisher, galt für ihn nicht. 
an Für ihn gab es nur eine Sühne und ihm blieb nur ein 
Ausweg: er mußte von ihr gehen, er durfte ihr nie wieder vor 
die Augen treten, nachdem er fie verrathen. Wohin er ging, 
gleich; nur der Ort, an dem ſie weilte, war für ihn ver⸗ 
loſſen, wie das Glück ſelbſt, das er achtlos von ſich geworfen, 
wie ein Spielzeug, deſſen er überdrüſſig geworden. 
I Ein unſagbarer Ekel, ein Ueberdruß und Widerwillen gegen 
ſich ſelbſt überkamen ihn mit lähmender Gewalt. 
1 Er hätte am liebſten vor ſich ſelbſt und nicht nur vor 
feinem Weibe und deſſen vorwurfsloſem Weh entfliehen mögen, 
wenn es möglich geweſen wäre. 
. Und wohin eilte er jetzt? Warum ging er nicht gleich hier 
von dem Platze, an dem er ſtand und in halbem Wahnfinn in 
die ſternenloſe Nacht hinausſtierte, weiter fort in die Welt, bis 
dahin, wo er Ruhe finden konnte, Ruhe und Vergeſſen — und 
ſeis im Grabe? Warum noch zögern, da der Entſchluß doch un⸗ 
erbittlich feſiſtand, und ſich an den Reft der verrinnenden Stun⸗ 
den anklammern, als ruhe noch ein Glück darin, die Luft 
Stadt zu athmen, in der ſie lebte? Das Glück eines Raſenden, 
— vielleicht führte dieſer Sturm durcheinander wirbelnder Ge⸗ 
danken zum Wahnfinn, und vielleicht war es dann das beſte 
Los, das er ſich hätte erwählen können. 
Er hielt an und griff ſich an die Stirn. Sie brannte wie 
im Fieber, und das Blut hämmerte ihm wild in den Schläfen. 
Er mußte ein Ende machen, jo oder ſo — — 
Nicht weit von dem Platze, auf dem er ſtehen geblieben 


v. Bötticher in der nächſten Zeit mit der ſozialpolitiſchen ][ bierzu Inf.⸗Regt. 


Darauf bin deuten die bereits angeordneten Berlegungen, wie: ein 
Bataillon J.⸗Regiments 33 nach Goldavp, J⸗Regiments 45 nach Lyck 
und Lötzen, 81 er⸗Bataillons 1 nach Allenſtein, Jäger⸗Bataillons 2 
nach Kulm, Füſilier Bataillons J⸗Regiments 5 nach Deuiſch⸗Eylau, 
Infanterie Regiment 21 nach Thorn, wänrend das 11. Dragoner » Res 
aiment und Feld» Artillerie⸗Regiment 17 nach Bromberg kommt u. ſ. 
w. An Wahrſcheinlichkeit gewinnt die Nachricht, daß Inf⸗Regiment 44 
Oſterode, Soldau und Ortelsburg beſetzen ſoll, dafür Infanterie⸗Regi⸗ 
ment 54, nicht aber das Infanterie ⸗ Regiment 2 nach Graudenz ver⸗ 
legt wird, Infanterie Regiment 34 Kolberg und Swinemünde zur Gar⸗ 
niſon erhält. So wünſchenswerth die Formirung der Kavallerie⸗Divi⸗ 
fionen ſchon in Friedenszeit erſcheint, dürfte wegen der damit ver⸗ 
bundenen Koſten vorläufig nur die Kavallerie der an der Oſte und 
Südweſt Grenze ſtehenden Armeekorps auf 6 Regimenter dadurch er⸗ 
92 55 werden, daß die anderen Korps (mit Ausnahme des Garde⸗ und 
2. Korps) nur 4 Kavallerie Regimenter behalten. Hierzu kehrt das 
10. Dragoner ⸗Regiment aus Metz in feinen Erſatzbereich nach Oſtpreußen 
zurück, wie es heißt nach Ortelsburg, Willenberg, Neidenburg, ebenio 
das 4. Ulanen⸗Regiment aus Diedenhofen nach Thorn und Strasburg, 
und werden durch das 10. Huſaren⸗ und 14. Ulanen » Regiment in 
Lothringen erſetzt. Zwei Kavallerie⸗Regimenter des 3. Korps würden 
dem 5. zugetheilt werden, letzteres dem 6. Korps das zunächſt belegene 
Kapallerie⸗Regiment abgeben. Ferner wird davon geſprochen, daß 
2 Eeladrons des 12. Ulanen » Regiment? aus Friedland nach Stallu⸗ 
pönen oder u und die 2. Eskadron des 2. Huſ.⸗Regts. aus Pr. 
Stargard nach Soldau kämen. Artillerie ſoll Inſterburg erhalten Im 
Großherzogtbum Poſen dürften Wreſchen, Miloslaw, Neu⸗ 
ſtadt a. W. und Jarotſchin Infanterie: Garnijonen werden, und ſollen 
r. 50 und Jäger⸗Batallon 5 in Ausſicht genommen 
ſein, erſteres durch Inf.⸗Regt. Nr. 19 erſetzt werden. Garniſon Görlitz, 
ſagt man, würde dem 3. Korps überlaſſen. In Schlefien ſollen weniger 
Dislokationen in Ausfiht ſteben. nur Tarnowitz, Lublinitz und Kreuz⸗ 
burg mit Infanterie belegt werden.“ 
— Der zweite Artikel, den die „N. A. Z.“ aus der Denk⸗ 
ſchrift über „die öffentlichen Volksſchulen im 


preußiſchen Staate“ bringt, beſchäftigt ſich mit der 


Abänderung gewünſcht hat, jo iſt dies keinesfalls jetzt in Fries | Schwierigkeit der Aufgabe einer Reform des Volksſchulweſens. 


Derſelbe lautet: a 
S * we . — Fa er ng ” ie 
e mmtls heile anarchie it Meik 
cen Aeckena ig ausgertattet werden, und daß dieſe mit ausreichen⸗ 
den, vorſchriftsmäßig ausgebildeten Lehrkräften verſorgt ſeien. Sie hat 
dabei die Verſchiedenheit der Religionsbekenntniſſe, die Ungleich⸗ 
artigkeit der Bodenbildung, die Unterſchiede in der Beſie⸗ 
delung und den Erwerbsverhältniſſen der einzelnen Gegenden, 
endlich auch das ungleiche Maß der Steuerkraft bei den 
Träger der Schulunterhaltungspflicht zu berückſichtigen. Wenn die Löſung 
dieſer Aufgabe gegenüber einer Schülerzahl von vier Millionen an ſich 
ſchon mit Schwierigkeiten verknüpft iſt, ſo erhöhen ſich dieſe im preußi⸗ 
ſchen Staate noch aus beſonderen Gründen nicht unerheblich, Zunächſt 
erſchwert der bisherige Mangel einheitlicher geſetzlicher Regelung, 
wenigſtens der Schulunterhaltungspflicht, für alle Theile der Monarchie 
die Arbeit der Volksſchulverwaltung um ſo mehr, als dieſe in einzelnen 
Provinzen oder Bezirken an Provinzial⸗ und Spezialgeſetze gebunden 
ift, de ren Vorausſetzungen zum Theil nicht mehr zutreffen und deren 
Auslegung bei Behörden und Gerichtshöfen mannigſach geſchwankt 
bat. Eine beſondere Schwierigkeit liegt ferner in den Sprachverbält⸗ 
niſſen einzelner Landestheile. Nach der jüngſten Statiſtik über dieſelben 


Tann, wenn ſie den Neubau großer Kanäle nicht ad calendas ! vom Jabre 1871 befanden ſich unter den dag aligen Bolfsichülern 431.187 


pvolniſch redende Kinder, darunter 360,528, welche bei dem 
Eintritt in die Schule nur polniſch verftanden, 18,236 littauiſch redend, 
Kinder, darunter 10,075, welche nur littauiſch verſtanden, 12,788 wen⸗ 
diſch redende Kinder, darunter 6690, welche nur wendiſch verſtanden 
8741 mäbriſp redende Kinder, darunter 8239, welche nur mähriſch 
verftanden, 1662 böhmiſch redende Kinder, darunter 1131, welche nur 
böhmiſch verſtanden, 25,650 däniſch redende Kinder, darunter 21.245, 
welche nur däniſch verftanden, 3824 frieſiſch redende Kinder, darunter 
1035, welche nur frieſiſch verſtanden, 1577 walloniſch redende Kinder, 
darunter 1430, welche nur walloniſch verſtanden und 495 holländiſch 
redende Kinder, darunter 7, welche nur holländiſch verſtanden, zuſam⸗ 
men alſo 410.380 Kinder, welche beim Eintritt in die Volksſchule kein 
Deutſch verſtanden. Dieſe hatten den gerechten Anſpruch darauf, 
in der Schule zur vollen Beherrſchung des Deutſchen, als der 
Mutterſprache ihres Baterlandes, erzogen zu werden. Gef 
ek nicht, jo gingen fie der meifſen Woblthaten ihrer Zuges 
börigkeit zu einem großen und mächtigen Staatsweſen verſoren, 
reiche Bildungsquellen für ihr inneres, auch religiöjes Leben 
blieben ihnen verſchloſſen, und ihre Erwerbsfähigkeit würde beſchränkt. 
Aber auch der Staat bat ein Intereſſe daran, alle Volkskräfte, auch 
diejenigen an der Peripherie feines Gebiets zu gemeinſamer Thätigkeit 
heranzuziehen, und zu verhüten, daß ſich in einzelnen Bezirken die 
Verſchiedenheit der Sprachen zu einer Scheidewand zwiſchen ihren 
Bewohnern geſtalte. Daraus ergiebt ſich für die Unterrichtsbehörden 
die doppelte Pflicht, dafür zu ſorgen, daß es den zweisprachigen 
Schulen niemals an Lehrern fehle, daß ſie vor allen anderen mit 
ſolchen verſorgt werden, und daß dieſe Lehrer nicht nur der deutſchen 
Sprache mächtig, ſondern auch zur Ertheilung des Unterrichts in der⸗ 
ſelben bei anders redenden Kindern befäbigt ſeien. Nach beiden Seiten 
hin iſt in dem letzten Jahrzehnt viel geſchehen. Beſtimmte Anweiſungen 
für die Ertheilung des Sprachunterrichts find erlaſſen, im Seminare 
Unterricht werden die angehenden Lehrer zu deren Verfländniß und zweck⸗ 
mäßiger Befolgung angeleitet, und bereits im Amte ſtehende Lehrer er⸗ 
halten in beſonderen Kurſen Gelegenheit, ſich für den Sprachunterricht 
beſſer zu befähigen. Ein weiterer Grund dafür, daß die preußiſche 
Unterrichtsverwaltung noch nicht vermocht hat, die ihren Bemühungen 
entgegenſtehenden Hemmniſſe überall zu überwinden, liegt in der 
gend mancher Schuleinrichtungen, welche uns jetzt als feſt begründete 
entgegentreten. Endlich aber wirkt die ſtarke, jedoch nach Ort und Zeit 
durchaus ungleichmäßige Zunahme der Bevölkerung, uamentlich in den 
Städten, aber nicht in dieſen allein, einer ruhigen und ſicheren Ent⸗ 
wickelung des Volks ſchulweſens entgegen. Die ſieben größten Städte 
der Monarchie haben in zehn Jahren um 32,8 pCt. oder um 506,127 
Einwohner zugenommen. Noch rößer war die Zunahme in einzelnen 
anderen größeren und mittleren Städten. Bei 23 ſolcher Städte z. B. 
betrug die Vermehrung 42.7 pCt. Um das unterrichtliche Mehrbedürf⸗ 
niß allein dieſer 30 Städte zu befriedigen, würden mindeſtens 1600 
neue Lehrerſtellen nöthig geweſen ſein. Beſonders groß war aber die 
8 der Bevölkerung in der Umgegend Berlins. wo ſich in den 
rten, welche die Kreisſchulinſpektion „Berlin Land“ umfaßt, die 
Bevölkerung innerhalb dreizehn Jahre faſt verdreifacht hat. 

— Zur Verbreitung konſervativer Zeit⸗ 
ſchriften hat ſich ein Verein gebildet, an deſſen Spitze Graf 
Behr⸗Bandelin ſteht, neben welchem folgende Herren den Vor⸗ 
ſtand bilden: Paſtor Dieſtelkamp, Schriftſteller Iſenbeck, Prediger 
v. Heymann, Bankier Paul Roesner, Baumeiſter Becher, von 
Below⸗Saleske, Major z. D. Blume, v. Buggenhagen auf Dam⸗ 
beck, Paſtor Diſſelhof, Hofprediger Frommel, Stadtverordneter 
Karl Gerold, v. Mirbach auf Sorquitten, Jasper v. Oertzen in 
Hamburg, Pfarrer Schloſſer in Frankfurt a. O. und General⸗ 
Superintendent Schultz. „ganz vertrauliches“ 
Zirkular, deſſen erſte Seite „ deſſen Drucker aber — 
eingegen bem Preßgeſetz — nicht genannt iſt, verpflichtet die 
Mitglieder zur Zahlung eines jährlichen Beitrags von mindeſtens 
einer Mark, wofür Freiexemplare konſervativer Zeitungen beſchafft 
werden ſollen, und ferner zu möglichſt kräftiger Mitwirkung da⸗ 
hin, daß in ihren Verwandten⸗ und Bekannten⸗Kreiſen und auch 
in öffentlichen Lokalen konſervative Zeitſchriften gehalten werden. 
Auf die rothgedruckte folgt eine ſchwarzgedruckte Seite, welche 
einen Appell enthält: „An Alle, die unſer deutſches Volk und 
Vaterland lieb haben, in Sonderheit an den Adel und die Geiſt⸗ 
lichkeit deutſcher Nation!“ Hier lieſt man Folgendes: 

„Man hat der Preſſe den Namen „die fünfte Großmacht“ 
gegeben. Nicht mit Unrecht! Denn gerade jetzt übt die Preſſe 
ihren Einfluß aus, Heil oder Verderben bringend, mehr denn je 
zuvor. Leider überwiegt aber der verderbliche Einfluß den heils 
vollen bei Weitem. Die große Mehrzahl der politischen Zeitungen 
untergräbt die Grundlagen unſeres Volkslebens: Familie, Kirche, 
Staat. Obſchon volitiſche Zeitungen, greifen fie doch mit Vor⸗ 


teten Fenſter, aus dem es mit dem verworrenen Lärm halbbetrun⸗ | jo zu ſchlagen wie bereinft, als ich Dich wider die Satzung der 


kener Nachtſchwärmer herausſcholl. 

Es war offenbar eine Trinkſtube niederen Ranges, aber er 
trat haflig durch die unſaubere, mit verwaſchenen Inſchriften 
verſehene Thür zu ihr hinein und athmete drinnen, in der At⸗ 
moſphäre von Weindunſt und Tabake qualm, die ſich ihm fat 
eſtickend auf die Lungen legte, wie von einer laſtenden Schwere 
3 8 auf, als ſöge er die erfriſchende Luft eines Frühlings⸗ 


tages ein. 

An einem der einfachen, hie und da mit den Flecken ver⸗ 
ſchiedener Getränke und mit fliegenüberſummten Speiſereſten be⸗ 
deckten Tiſche ließ er ſich auf einem Holzſtuhl nieder und mußte 
ſekundenlang fo daſitzen, ohne ein Wort über feine Lippen brin⸗ 
gen zu können, damit er der ſich bletartig auf all' feine Glieder 
legenden Mattigkeit nur erſt Herr werde. Dann ſah er, daß 
eine mit auffallender Geſchmackloſigkeit gekleidete Kellnerin ſchon 
eine Weile vor ihm ſtand und mit einem widrigen Lächeln, das 
auf ihren Lippen ſtereotypirt erſchien, ſich nach ſeinen Befehlen 
erkundigte. 

Er forderte eine Flaſche Wein, und als ſie ihm die brachte, 
füllte er das Glas und goß es hinunter. 

Es war eine unangenehm⸗klebrige Flüſſigkeit, ſo ſtark mit 
dem hierorts wahrſcheinlich ſtets gewünſchten Spiritus verſetzt, 
daß es ihm in der Kehle ſchmerzte, aber ſie rann ihm doch mit 
einem nervenbelebenden Feuer, deſſen er jetzt bedurft hatte durch 


der | die Adern. 


Ohne dann weiter ſich um die verwundert auf ihn gerichteten 
Blicke der geſchminkten Kellnerin und die höhniſch⸗anzüglichen 
Worte zu bekümmern, die an den Nebentiſchen unter den wüſten 
Zechern fielen, die ſich dort zuſammengedrängt hatten, zog Bruno 
ſein Taſchenbuch heraus und ſchrieb mit dem Bleiſtift langſam 
die folgenden Zeilen auf ein Blatt deſſelben nieder: 

„Mein Weib! 
Ich habe Dir heute den Schwur abgeleiſtet, daß ich Dir's 


war, ſah er eine roth brennende Laterne über einem hellerleuch⸗ I offen bekennen wolle, wenn mein Herz einmal aufgehört für Dich 


Menſchen nach dem Recht der Liebe zu meinem Weibe begehrte. 
Ich weiß nicht, ob dieſer Zeitpunkt jetzt eingetreten, weil ich 
nichts mehr von dem weiß, was in mir vorgeht und mich ſelbſt 
nicht mehr kenne. Nur das Eine weiß ich, und damit Du es 
erfährſt, ehe Dir's andere Lippen erzählen, ſchreibe ich Dir dieſe 
Zeilen: ich bin Deiner unwerth geworden, Magda. Der Taumel⸗ 
rauſch einer Leidenſchaſt, für die es keine Entſchuldigung, kaum 
ein Verſtändniß geben kann, riß mich in unbewachter Stunde 
fort, und das Weib, deſſen Hand ich einſt ausgeſchlagen und das 
aus Rache dafür über mich triumphiren, mein ſelbſt errungenes Gluck 
vernichten wollte, war die Siegerin in dem ungleichen Kampf. 
Ich habe das Herz einer Anderen an dem meinen ſchlagen ge⸗ 
fühlt und glaubte, es ſei kein Glück mehr für mich in der Welt, 
als dies. Daß ich irrte, daß ich meinen Irrwahn einſehe, nun 
der Frevel begangen wurde, gilt für den Maßſtab meiner Schuld 
nichts. Ich weiß es, Magda, und weil ich es weiß, werde ich 
fie ſühnen. Die ſchwerſte Sühne, die ich in dieſer Stunde mir 
erdenken kann, iſt die, daß ich von Dir ſcheide, ohne Dich nur 
einmal wiedergeſehen zu haben, und daß ich nie zu Dir heim⸗ 
kehre; ich will dieſe Sühne auf mich nehmen, ich gehe. Wenn 
dieſe Zeilen in Deine Hände gelangen, um Deine Ruhe zu zer⸗ 
ſtören, Dein Herz ſich in namenloſem Weh zuſammenkrampfen 
zu laſſen, bin ich ſchon fern, und Du wirſt nicht erfahren, wo⸗ 
hin der Flüchtende ſeine Schritte gewandt hat. Er geht in die 
Welt hinaus, um den Frieden wieder zu finden, den er ſich 
ſelbſt in finnloſer Knabenthorheit vernichtet; vielleicht findet er 
ihn nie wieder — nie. In dieſem Augenblicke weiß ich es 
nicht, weiß ich nichts, als daß ich, ein Verbannter, in die Ferne 
ziehe, und daß meine eigene Schuld das Exil über mich ver⸗ 
hängt, mich heimathlos und glücklos macht. Forſche nach mir 
nicht, ich bin ein Verſchollener. Aber als ſolcher bin ich einen 
Todten gleich, und Du darfſt meiner verſöhnt gedenken, und 
wenn mein Traumbild in Deinen Nächten erſcheint, brauchſt Du 
Dich nicht mit dem heiligen Zorn mehr von mir zu wenden, zu 
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es Gebiet über und predigen offen oder verblüm 
— — Lüge 8 ſind ihre be⸗ 
liedteſten Waffen, wenn fie für wen — und Recht einzutreten 
vorgeben. Frivolität und Cynismus werden als Deckmantel der 
inneren Hoblheit — und — 5 Volk läßt ſich nur u 
leicht durch ſchimmernde Bilder, anſcheinend geiftreiche Wen 
dungen, prunkende Redensarten e 
Man ſieht, jo bemerkt hierzu das „Berl. Tagebl.“, die 
Herren vom kleinen Adel ſpringen mit der „fünften Großmacht“ 
— ob ſie liberal oder konſervativ iſt — nicht ſchlecht um. Mehr 
nichtsnutzige Vorwürfe laſſen ſich ſchwerlich in weniger Worte 
zuſammendrängen. Iſt es aber ein Wunder, daß die jo übel 
behandelte „fünfte Großmacht“ den Herren, die ſo ſchlecht von 
ihr denken, den Rücken kehrt und ihnen die Gelegenheit verſagt, 
von ihrer „großen Macht“ zu profitiren? Sie zwingt fie ſogar 
felber zu dem Geſtändniß, daß alle ihre Bemühungen, durch 
Sonntagsblätter und kirchliche Anzeiger der „fünften Großmacht“ 
ein Schnippchen zu ſchlagen, elend zu Schanden geworden find, 
daß fie nur, wie das Zirkular ſich ausdrückt, „ein Tropfen 
auf den heißen Stein“ geweſen. Daher ſcheint es denn 
auch zu kommen, daß den Herren Zirkular⸗Männern am 
Schluſſe plötzlich einfällt, mit dem Jahresbeitrag von einer 
Mark ſeien die Kriegskoſten gegen die „fünfte Großmacht“ doch 
wohl nicht aufzubringen. Es folgt daher ein beſonderer 
Aufruf an die zwölftauſend Geiſtlichen, von denen Jeder 
jährlich drei Mark zahlen ſoll — drei Mal zwölf iſt ſechs⸗ 
unddreißig — mit 36,000 Mark denkt man den Feldzug ſchon 
etwas wirkſamer eröffnen zu können. Wer mehr giebt, wird auch 
nicht abgewieſen. Als auf ein leuchtendes Muſter wird auf eine 
Anzahl Berliner Geiſtlicher verwieſen, die ſogar 10 bis 15 Mark 
jährlich zahlen wollen. Merkwürdig bleibt, daß dem „Abel 
deutſcher Nation“ ſo hohe Beiträge gar nicht zugemuthet werden, 
ſondern nur den „Geiſtlichen deutſcher Nation“. Und damit 
ihnen die Sache möglichst mundgerecht gemacht werde, erhält 
Jeder noch extra eine Poſtanweiſung mit der aufgedrückten Adreſſe 
des obengenannten Herrn Iſenbeck, der die Dreimarkſendungen 
im Empfang nehmen und darauf die Mitgliedskarte ſchicken ſoll. 
Nun, die Geiſtlichen werden ja wiſſen, was fie von dieſer „ganz 
vertraulichen“ Bettelei zu halten haben. Wer einen Thaler 
wegzuwerfen hat, mag ihn getroſt daran wenden, die „fünfte 
Großmacht“ wird mit Pfennigen nicht in die Luft geſprengt. 

— In Schwedt iſt am 8. d. M. die langerſehnte Ant⸗ 
wort des Kultusminiſters eingetroffen, nach welcher er 
nunmehr geſtattet, daß das Progymnaſium zu einem 
Vollgymnaſium erhoben werde. Der Miniſter betont, 
daß er ein Bedürfniß zu der Errichtung eines vollſtändigen Gym⸗ 
nafiums in Schwedt auch nach den in dem Haufe der Abgeord⸗ 
neten 8 geführten Verhandlungen nicht anerkennen könne, 
daß er aber auf Grund der lokalen Verhältniſſe der Stadt 
Schwedt, die auch der Miniſter des Innern befürwortend hervor: 
gehoben habe, veranlaßt ſei, eine Ausnahme von den allgemeinen 
maßgebenden Geſichtspunkten eintreten zu laſſen. 

. — Auch der Berliner Verein für deutſches 

Kunſtgewerbe if nunmehr behördlicherſeits aufgefordert 
worden, ſich über die Frage der Zollerhöhung für 
kunſtgewerbliche Erzeugniſſe gutachtlich zu äußern. 
Der Verein hat zunächſt beſchloſſen, das an ihn in dieſer Ange⸗ 
legenheit gerichtete Schreiben des hieſigen Polizeipräfibiums einer 
Kommiſſion von 11 Mitgliedern zu überweiſen. Wie ſein defini⸗ 
tiver Beſchluß ausfallen wird, läßt ſich jedoch nach den vernei⸗ 
nenden Antworten der übrigen deutſchen Kunſtgewerbevereine und 
R Körperſchaften ziemlich beſtimmt vermuthen. 

— Dem Vernehmen nach ſind im Staatshaushalts⸗Etat 
200, 000 M. für die Hebung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
und die Bekämpfung des Nothſtandes in der 
Eifel eingeſtellt worden. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat durch Erlaß vom 


81. v. M. die Einſtellung von Nichtraucher⸗Kupees in die 
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dem Du dem Lebenden gegenüber berechtigt ſein würdeſt. Lebe 
wohl, Magda! Ich will Dir nicht danken für das Glück, % 
Du mir bereitet, denn ich war ſeiner nicht würdig, nur ſagen 
will ich Dir, daß es hohes, reines, echtes Glück war, das die 
Erde nur wenigen Auserwählten verleiht. Du wirſt mir glau⸗ 
ben, denn in ſolcher Stunde lügt man nicht. Ich weiß, daß 
ich dies Glück Dir und mir zerſtört habe und daß es für ſolchen 
Frevel ein Verzeihen nicht geben kann; deshalb erfleh' ich es 
nicht von Dir. Laß die guten, frohen Stunden, die ich Dir 
geſchaffen habe, mit in die Wagſchale werfen, wenn es gilt, 
weine Schuld zu meſſen; es iſt das Einzige, das ich von Dir 
erbitten kann. Lebe wohl, mein Weib! Du bii’s und meinem 
Herzen bleibt Du es trotz Allem, was geſchehen, jo lang’ es 
ſchlägt. Leb' wohl! 
Bruno.“ 


Er überlas die Zahlen noch einmal, nickte eigenartig vor 
Fi hin und faltete das Blatt langſam zuſammen. 

„Frau Magda Holm,“ ſchrieb er darauf; es war der erſte 
Brief, den er je an ſie gerichtet, und ſollte nun auch zugleich 
der letzte fein. 

Haſtig, als wolle er der ihn bei dem Gedanken überman⸗ 

nenden Wehmuth entrinnen, erhob er ſich, warf ein Geldſtück 
auf den Tiſch und ſtürmte grußlos hinaus. 
Hinter ihm her ſcholl das wüſte Gelächter der Trinkenden. 
„Der hat entweder Einen ums Leben gebracht, oder er gehört 
ins Tollhaus,“ ſagte eine rauhe, heiſere Stimme unter dem 
Beifallsgejohle der Uebrigen. 

Bruno hörte die Worte auf der Straße noch und mur⸗ 
melte, eine Sekunde hindurch, 5 bleibend, vor ſich hin: 

„Vielleicht Beides, — er hat Recht —“ 

Dann ging er die ſtille Gaſſe hinauf, vergewiſſerte ſich über 
die Richtung die er einſchlagen müſſe, und verfolgte eiligen 
Fußes ſeinen Weg. 

(Fortſetzung folgt.) 
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daß nach dem allgemeinen Exlaſſe vom 14. Oktober 1882 mindeſtens 
der dritte Theil der in einem Zuge 3 Kupees A A 
Sauber den Frauenkupees) als Nichtraucher, g upee zu 

r Miniſter fährt dann fort: „Ich ſetze voraus, daß die angle 
Eiſenbahndirektionen auch bezüglich der dritten Wagenklaſſe für eine 
dem Bedürfniſſe entſprechende Einſtellung von Nichkraucher⸗Kupee s 
Sorge tragen werden und ſehe der zuende von den dieſerhalb er⸗ 
laſſenen Weiſungen binnen vier 19. 31 45 1 

— Die Münchener „Allg. 8 5 angeblich aus 
Berlin, folgende merkwürdige 1 
Dem Prinzen von Wales, ſowie den Herzogen Ba Edinburgh und 

Connaught find in der deutſchen Armee große Stellungen eingeräumt 
worden. In dieſem Umſtande liegt ein Streben, das freundſchaftliche 
Verhältniß auf dem politiſchen Gebiete gleichſam vorweg zu nehmen. 
Man kann aber nicht behaupten, daß es den nach Deutſchland zurück⸗ 
kehrenden Nachkommen des Prinzen Albert von Koburg ſchon jetzt ge⸗ 
lungen wäre, ſich den Bevölkerungen gerade ſehr ſympathiſch zu machen. 
Die Söhne der Königin ſind zwar bekannt genug geworden, aber ob 
eine Verpflanzung ihrer Gewohnheiten in die ja vielfach kleineren Ver⸗ 
hältniſſe unſerer deutſchen Städte und Staaten angenehme Wirkungen 
erzielen kann, ſteht dahin. Ein großer Theil des deutſchen Volkes wird 
immer die Frage für berechtigt halten, welches Intereſſe denn von 
Seite jener Prin en den deutſchen Verbältniſſen entgegengebracht wird. 
Recht im Gegenſatz hierzu iſt es in den letzten Wochen 1 daß 
eine in Koburg entſtandene, an ſich unbedeutende lokale Differenz 
wiſchen dem Herzog von Ed dinburgh und dem dortigen Hofe 
in der deutſchen Preſſe zu einem Ereigniß aufgebläht worden iſt, als 
handle es ſich um eine S der engliſchen Flagge. Je weniger 
dieſer kleine Krieg im Frieden den Wünſchen und Anſchauungen der 
Bevölkerung im Aae entſprach, deſto mehr war die Vermuthung ge⸗ 
rechtfertigt, daß der Herzog von Edinburgh als präſumtiver Thronerbe 
in Koburg von einer Seite beeinflußt wurde, welche in den Zeitungen 
Lärm ſchlug. Wenn nun auch mit der Enthebung des Vertreters der 
Königin von England in Koburg der Zwiſchenfall vielleicht ſeine end⸗ 
gültige Erledigung erhalten hat, ſo möchte es doch im Intereſſe des 

2 1 liegen, Wiederholungen ſolcher Störungen 
ſelbſt zu verhindern. Um die dereinſtige Uebernahme der Regierung 
dem Prinzen zu erleichtern, wäre es vielmehr Aufgabe der engliſchen 
Diplomatie, journaliftiiche und andere Beunruhigungen nicht zuzulaſſen. 
Das deutſche Volk, und ſpeziell die Kodurg⸗Gothaer, können wenig 
Vergnügen darin finden, ihren ſo geſchätzten Landesherrn nach vierzig⸗ 
jähriger wirkſamſter Regierung und Thätigkeit den allerkleinlichſten 
Angriffen ausgeſetzt zu ſehen. Handelt es ſich dabei auch um Vorfälle, 
die auf die politiſchen Verhältniſſe unmittelbar nicht den mindeſten 
Einfluß üben, ſo kann es doch zur Annäherung der Nationen wenig 
beitragen, wenn der ſeit 1848 ſprüchwörtlich gewordene Uebermuth eng⸗ 
liſcher Herren an jedem kleinſten Orte in Erinnerung gebracht wird. 
— Der Zuſtand des ‚polnischen Dichters Kraſzewski ſoll ſich, 
wie die „Dresd. Nachr.“ melden, in den letzten Tagen derart ver⸗ 
a d. haben, daß die ihn behandelnden Aerzte auf das Schlimmſte 
gefaßt ſind 
Beuthen, 12. Nov. Der Typhus breitet ſich hier von Woche 
zu Woche weiter aus, ſo daß er gegenwärtig bereits recht bedenkliche 
Dienfionen angenommen hat. 


Frankreich. 
Paris, 13. Nov. Der „Temps“ bringt heute wieder 
folgende aus Madrid, 13. Nov., datirte Mittheilungen: 

„Wenige Leute glauben an das deutſche Bündniß, daß die 
reunde des ſpaniſchen Kabinets ableugnen; die Freunde des letzten 
abinets äußern, daß auf Anregung des Königs Alfons der deutſche 
zu . Beg in n den Beſuch des 3 zugeſagt habe 

daß Vega de Armijo bei dem Grafen Solms und dem Grafen 
due darauf gedrungen — dieſer Beſuch möge bald erfolgen. 
s traten die 9 und der Konflikt mit Frankreich ein und 
Alles blieb in der Schwebe, bis die deutſche Kanzlei von der fran⸗ 
zöſiſchen Note Kenntniß erhielt, welche den Zwiſchenfall vom 29. Sep⸗ 
tember abſchloß. Sofort kündigte Graf Hatzfeldt den Beſuch des 
kaiſerlichen Prinzen an und die ſpaniſche Regierung mußte den zwiſchen 
den beiden Höfen verabredeten Beſuch annehmen, der den Charakter 
des Austauſches der e zwiſchen den Herrſchern bewahren wird, 
ohne etwas mehr einzuſchließen. Dies ift die offizielle Auslegung. 
Bereits bringen die konſervativen Blätter den ganzen Allian plan 
wieder zur Sprache. Laut „El Dia“ iſt die deutſche Preſſe im Irr⸗ 
tbum über die Stimmungen des ſpaniſchen Volkes. Die liberale 
Preſſe bedauert, daß die ausländiſche Preſſe, namentlich die deutſche 
und die franzöſiſche, ſich über die Bedeutung des einfachen Aktes der 
Höflichkeit zwiſchen zwei Familien falſche Vorſtellungen machten. Bei 
dem Schluſſe des geographiſchen Kongreſſes verurtheilte Canovas de 
Caſtillo entſchieden jede unreife abenteuerliche Politik in den Kolonien 
oder im Auslande, während Spanien das Bedürfniß der Sammlung 
habe, um Verbeſſerungen im Innern vorzunehmen.“ 
Der „Teélsgraphe“ meldet, Marquis Tſeng werde 
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„Alexander⸗Feſt“ von G. J. Händel. 

Die am nächſten Montag, den 19. November in Ausficht 
ſtehende Aufführung des Händelſchen Werkes durch den Hennig⸗ 
ſchen Geſangverein legt eine kurze Beſprechung um fo 
näher, da Sinn und Bedeutung des Ganzen nicht ſo klar zu 
Tage liegen, wie bei anderen Schöpfungen des Altmeiſters und 
eine kurze Beleuchtung deſſelben das Intereſſe für das geniale 
Werk nur ſteigern dürften. Das Werk, in dem ſich die ganze 
Reinheit und Tiefe Händelſcher Begeisterung wiederſpiegelt, würde 
ſtatt „Alexander⸗Feſt“ vielleicht praktiſcher und treffender „Thi⸗ 
motheus und Caecilia“ zu benennen ſein. Zwiſchen Oratorium 
und weltlichem Tongemälde ſo ziemlich die Mitte haltend, bezeich⸗ 
net es im inneren muſikaliſchen Leben Händels eine entſcheidende 
Wendung im Kampf derſelben beiden Prinzipien, als deren 
Janusköpfigen Repräſentanten unſer Werk figurirt. 

Caecilia, eine chriſtliche Martyrerin müſtkaliſchen Kernes, der 
Sage gemäß, galt als die Schutzpatronin der Tonkünſtler; zur 
Feier fanden an ihrem Kalendertage (22. November) öffentliche 
Muſikfeſtlichkeiten ſtatt. Purcell hat zuerſt in London 1683 
komponirte Oden (Laudate Caeciliam) öffentlich aufgeführt und 
ſpäter für die ſogenannten Caecilian⸗Konzerte weitergewirkt (Hail, 
bright Caecilia, Hail). Seit dieſer Zeit gingen Dichter, Muſiker 
und Geiſtliche in England Hand in Hand zur Verherrlichung der 
Caecilia durch Mufik. Schon 1687 dichtete Dreyden eine 
Caecilienode, die ein Italiener muſikaliſch behandelte. Zehn Jahre 
ſpäter dichtete Dreyden ſeine berühmte Ode „Alexanders Feſt, oder 
die Gewalt der Muſik“. In einer einzigen Nacht ſchrieb er das 
edle Werk, der Gegenſtand hatte ihn ſo erfaßt, daß er es in 
einem Zuge begann und vollendete. Dies nach aller Zeit⸗ 
genoſſen Anſicht beſte Werk ſchrieb Dreyden als 67jähriger 
Greis. Dieſes Stoffes, ſchon 1711 von Clayton 
ziemlich erfolglos muſikaliſch verarbeitet, nahm ſich nunmehr 
Händel an, um die allmälig verflachte und entartete 
Cäcilienode wieder zu Ehren zu bringen. Newbergh 


Freitag, 16. November. 
dieſen Abend in Paris eintreffen; dieſer Beſchluß jet durch den 
freundſchaftlichen und verſöhnlichen Charakter der Unterredung 
hervorgerufen, welche chinefiſche Geſandte mit dem fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter Waddington in London gehabt habe. 

In der marokkaniſchen Stadt Tanger wurde 
während eines mauriſchen Feſtes der franzöſiſche Charge d'affaires 
von einem Steine getroffen, den ein Maure geworfen 
Der Erſtgenannte forderte die Regierung in formeller Weiſe auf, 
den Schuldigen ſofort zu ſtrafen und verlangte weiter, daß 1000 
Dollars an die Armen vertheilt werden ſollen. Wie nun der 
Pariſer „National“ mitzutheilen in der Lage iſt, hat die ma⸗ 
rokkaniſche Regierung vollſtändige Satisfaktion zugeſichert, ſo daß 
man annimmt, der bemeldete Zwiſchenfall werde keine weiteren 
Folgen nach ſich ziehen. 

Paris, 13. Nov. Der ultramontane „Univers“ widmet der 
Lutherfeier einen Artlkel, welcher Deutſchland mit einer Ins 
vaſton bedroht, ſobald in Frankreich die klerikale Partei am Ruder 
ſein werde: an dem Tage, wo die franzöſiſche Armee, nachdem 
fie alle Lutherdenkmäler in Deutſchland umgeworfen, in Berlin 
das Siegestedeum angeſtimmt, würden gleichzeitig Deutſchland 
und der Proteftantiemus zuſammenbrechen! In ſolchem Ideen⸗ 
gang trieb bekanntlich vor dreizehn Jahren die Kaiſerin Eugenie 
zum Krieg. Die Hauptſtellen des Artikels lauten: 

„Einigen von unſeren republikaniſchen Blättern hat es 
nicht widerſtrebt, ſich den Huldigungen anzuſchließen, welche Deutſch⸗ 
land ſeinem Martin Luther foeben darbringt. Ihr Patriotismus 
ſchreckte nicht zurück vor der Glorifizirung des erſten . des 

deutſchen Reichs. Deutſchland allein hat von ihm 12 — gezogen 

aus dem Proteſtantismus entnahm es ſeine Kraft und Le ensſühig eit; 
durch den gi bat es ſich gebildet. Jeder Franzoſe müßte 
Luther verfluchen. Unſere Republikaner, die ibn preiſen, verrathen 
das Vaterland. Sie täuſchen ſich, wenn ſie ihr Vertrauen in die Zahl 
der Soldaten, der Kanonen und Feſtunge en ſetzen. Die Revanche iſt 
nicht eine Sache des Kriegsmaterials. enn die Seele Frankreichs 
dabei ſein wird, wird die Revanche von debt kommen. Vor Allem, 
da Deutschland ſich durch den Proteſtantismus gebildet hat, muß 
Frankreich ſich durch den Katholizismus wiederherſtellen. Der Krieg 
mit Bismarck iſt vornehmlich der Krieg mit Luther. Die Revanche 
Frankreichs gegen Deutſchland wird ein Sieg des 0 — 
den Proteſtantismus fein. Die erſte franzöſiſche Armee, welche den 
Rhein überſchreitet, wird die Standbilder Luther's umwerfen und das 
in Berlin geſungene Siegestedeum wird der Welt gleichzeitig den Un⸗ 
tergang des proteſtantiſchen Kaiſerreichs und das Ende der abgelebten 
Häreſte des Mönches von Wittenberg ankünden.“ 

Dies klingt allerdings etwas anders, als die Würdigung 
des „Mönches von Wittenberg“ durch die „Republique Fran⸗ 
caiſe“, deren Auslaſſungen das ultramontane Blatt indem es 
von dem republikanſchen ö ſpricht, im Auge hat. 

Man lieſt im „Evenement“: „Die Vermählung des 
Großfürſten Alixis mit der älteſten Tochter des 
Grafen von Paris iſt immer noch Tagesgeſpräch. Wir 
ſind in der Lage, hierüber unſeren Leſern reinen Wein zu 
ſchenken. Einer unſerer Freunde begegnete geſtern dem Groß⸗ 
fürſten, mit dem er von Rußland her ſehr vertraut iſt und bat 
ihn, doch zu jagen, was von dem Gerüchte zu halten jet. | 
Prinz erwiderte wörtlich: 
wahres Wort; ich bin feſt entſchloſfen, Junggeſelle zu bleiben. 
Hieran wird Niemand etwas ändern. Sie können es urbi et orbi 
verkünden.“ 

Paris, 12. Nov. Die pariſer Turnvereine, beſtehend 
aus 40 Sektionen, die etwa 8000 Mitglieder 2500 hielten geſtern im 
Hippodrome ein erſtes Bruderfeſt, an dem ſich 1500 Turner aktiv be⸗ 
theiligten. Den ganzen Vormittag wurde Generalprobe gehalten, 
welcher nur Berichterſtatter der Preſſe beiwohnen durften; Nachmittags 
waren die Thore dem Publikum geöffnet und es ſtrömte denn auch in 
hellen Schaaren herbei, die Wunder mit Augen zu ſchauen, die von 
der Fertigkeit der jungen Leute erzählt worden waren. Jeder Verein 
ag mit ſeiner Fahne auf und ſo wurde denn diejenige von Elſaß⸗ 

zothringen, die umflort erſchien, ſogleich bemerkt und mit Vivatrufen 
Fan Dem Feſte präſidirte der Senator und Geſchichtsſchreiber 
Henry Martin, der Paul Deroulede als Delegirten der Patriotenliga 
de ſeiner Rechten hatte. In ihrer unmittelbaren Nähe bemerkte man 
n Polizeipräfekten Camescaſſe, einige pariſer Senatoren und Abge⸗ 
ordnete, Delegirte des pariſer Gemeinderaths, Vertreter der öſtlichen 
Departements in beiden Kammern und einige Offiziere, wie denn —— 


[Hamilton, ein Freund Händels, übernahm die Bearbeitung 
oder beſſer gefagt, Eintheilung des Textes. Er beſchränkte ſich 
dabei einfach auf eine Gruppirung in Arien, Recitative und 
Chöre, den Text in ſeiner vollſtändigen urſprünglichen Faſſung 
belaſſend. Der Dichter Dreyden ſetzt einen hiſtoriſchen Vorgang, 
das Siegesfeſt Alexanders als Mittelpunkt ſeines Gedichtes hin. 
Thimotheus aus Theben weiß durch ſeinen Geſang alle Phaſen 
der Wirkung der Muſik bloß zu legen. Den ſchlummernden Ge⸗ 
danken göttlichen Urſprungs weiß er nicht minder im Helden zu 
wecken, als die Regungen ſinnlichen Uebermuthes und bunt 
wechſelnd die des Mitleides und ſchließlich der Liebe; von Liebe 
und Wein gefangen genommen, ſinkt Held Alexander der ſchönen 
Thais an die Bruſt und ſo ſchließt nach dieſen 4 Abſtufungen der 
Empfindung der erſte Theil. Die alle dieſe Vorgänge illuſtrirende 
Muſik verſteht es, in wunderbarer Weiſe alle dieſe Stimmungen 
zu plaſtiſchen Gebilden erhebend, ſinnvoll und gedrängt die Worte 
finnlich zu verkörpern, fie iſt hier die vollſte Interpretin ihrer 
hohen Mifkon, 

Der zweite Theil zerfällt in zwei nach Geiſt und Inhalt 
gleich weſentlich verſchiedene Hälften, deren erſte als der Abſchluß 
des ſo zu ſagen griechiſchen Theils der Ode anzuſehen iſt. Um 
Alexander, der, wie unſere mittelalterlichen Epen es zu bezeichnen 

pflegen, ſich verlegen hat, wieder aus ſeiner Erſchlaffung aufzu⸗ 

ieh. ruft Thimotheus in dem jungen Herrſcher das Gedenken 
an die im Kampfe gefallenen und von den Perſern durch deren 
Nichtbeſtattung noch im Tode gekränkten griechiſchen Helden wach. 
Alexander ergreift die Fackel, Thais ſelber ſchreitet, die Brand⸗ 
fackel ſchleudernd, voran. Hier erprobt die Mufik alſo auch noch 
ihre Kraft, die Gemüther anzureizen und aufzuſtacheln und Händel 
weiß ihr wunderbaren Ausdruck zu verleihen. 

So wirkte Muſik auf die Helden des Alterthums. Dann 
kam das Chriſtenthum und kam die Caecilta, Orgel und Hym⸗ 
nengeſang erſcholl, die Enge griechiſcher Gefühlsſphäre wurde 
durchbrochen, das neue Gottesbewußtſein bildete nun den Grund⸗ 
ton eines neuen lebenskräftigen Enthuſtasmus; dieſer Verherr⸗ 


„An der ganzen 1 heſchichte iſt kein 
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haupt die Uniformen im Saale zahlreich waren. Nach einigen Frei⸗ 
übungen, die feat beklatſcht wurden, ſtellten ſich alle Turner der 
Tribüne gegenüber auf, und der Gründer der Association des gym- 
mastes de la Seine, gen Sangboeuf, richtete eine ernſte Anſprache an 
die jungen Leute, in der er beſonders die Nothwendigkeit betonte, das 
Turnerweſen ſo auszubilden, daß es eine der Wehrkräfte des Lan⸗ 
des ausmachen könne, und Aſſoziation zu der wohlwollen⸗ 
den Unterſtützung der Regierung, des Gemeinderaths und haupt⸗ 
ächlich der Patriotenliga Glück wünſchte. Ihm antwortete Henry 
artin, der Gelehrte, der bis zu den Griechen, die bei Mara⸗ 
thon und Platää ſiegten, zurückgriff und einen ganzen Kurſus 
über die Weltgeſchichte im Lichte der Turnübungen bielt. 
„Unſere Gegner“, ſo ſchloß er, „rafften ſich nach Jena wieder auf; 
was ſie thaten, das wollen wir ſetzt auch thun. Und das Ziel zu er⸗ 
reichen, müſſen wir mit der phyſiſchen Erziehung der Schulkinder bes 
innen und unſer Werk zur Ehre und zum Ruhm Frankreichs forte 
fen Den größten Erfolg als Redner batte aber Paul Deroulede, 
in ſeiner gewohnten Weiſe in hohem Chauvinismus machte und 
ausrief: „Da es Nationen giebt, bei welchen Gewalt vor Recht geht, 
ſo mag man wiſſen, daß es andere giebt, bei denen die Stärke das 
einen Augenblick verdunkelte Recht wieder wird leuchten laſſen.“ Er 
dankte den Offizieren, die gekommen wären, „über ihre künftigen Kon⸗ 
tingente Revue zu halten“, und ſchloß mit den Worten: „Es lebe 
die Nation!“ Der erſte Preis, den der Verein „Le Frangais“ erhielt, 
beſtand in einer Sepresvaſe, welche der Präſident der Republik ge⸗ 
ſchenkt hatte, der zweite, welcher der „Alſace⸗Lorraine“ zufiel, ebenfalls 
in einer Vaſe aus der nationalen Porzellanfabrik, eine Gabe des 
Unterrichts miniſters, der dritte in einer bronzenen Schale, die von der 
„Gauloiſe“ erturnt wurde. Unter den Pripatgeſchenken, die ausge⸗ 
theilt wurden, befand ſich ein von Paul Deroulede dargebotenes 
Mauſergewehr. 5 
Paris, 12. Nov. Bei der Eröffnungsſitzung des Rechnungshofes 
hielt der General- Prokurator Audibert eine Rede, in welcher er die 
Schulden aufzählte, welche durch die Ereigniſſe von 1870 und 71 
entſtanden find. Sie betragen zuſammen 8 Milliarden 356 Millionen 
und befichen aus folgenden Poſten: Anleihen von 750 Millionen am 
23. Auguft 1870, zu 3 Prozent und zum Kurſe von 60,60 Franks, 
welches 804 Millionen ergab: Oktober 1870 das Morgan⸗Anleihen von 
280 Millionen Nominal⸗ und 209 Millionen wirklichem Ertrag; Vor⸗ 
ſchüſſe der Bank im Geſammtbetrage von 1485 Millionen; Anleihen 
vom 23. Juni 1871 gi 5 Prozent, zum Kurs von 82,50, mit 2226 
Millionen: dazu 67 Millionen aus den Sparkaſſen; Anleihen von 3498 
Millionen zum Kurſe von 84,50 nebſt 5 Millionen Zinsge rinn; zus 
ſammen wie oben geſagt, 8356 Millionen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 12. Nov. Heute widmet die „Times“ dem 
Beſuche des deutſchen Kronprinzen in Madrid 
einen Leitartikel, worin ſie ſagt: 5 - 

„Trotz der ernſteſten Verleugnungen giebt die Welt ſtets eine 
gewiſſe Bedeutung den Bewegungen königl er Perſönlichkeiten, 
und ſie hat in der Hauptſache Recht. Es iſt höchſt unwahrſcheinlich, 
daß bei der Begegnung von Fürſten die gewichtigſten Geſchäfte ver⸗ 
handelt werden. Wichtige Kombinationen werden auf anderem Wege 
und durch andere Agenten geregelt; aber Monarchen können wirklichen 
und mächtigen Einfluß durch einen einfachen gg aus⸗ 
üben. Der Kronprinz wird ig Hg mise en ben deutſchen Kaiſer 
und die Welt kann nicht glauben, daß ein Aus⸗ 
aiſer und dem Könige 
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Etellung gehoben und in den europäiſchen Kreis gebracht. 
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daß Spanien, fein natürlicher Bundesgenoſſe, igt ſieht, in 
Berlin Heemndſchalt 1 ei ee de, france 
Regierung das Unpolitiſche einſieht, derartige Sympatbien zwiſchen 
Nationen zu ſchaffen, die ſonſt wenig gemeinſame Intereſſen haben. 
Gälte es jetzt eine Entſcheidung zu treffen, würde Herr Ferry wahr⸗ 
9 fo vollſtändig als möglich den ſchlechten Eindruck zu bes 
eitigen wünſchen, der durch den Ausbruch der Heftigkeit des Pöbels 
entſtanden, der in Berlin nicht minder als in Madrid übel aufge⸗ 
nommen ward. 

Zum Schluß hofft die „Times“, daß es dem Marſchall 
Serrano in Paris gelingen wird, ein beſſeres Verſtändniß herbei⸗ 
zuführen und die Neigungen des franzöfiſchen Kabinets zu einer 
verſöhnlichen Politik, für die die Anweſenheit des Herrn Wad⸗ 
dington hier als ein Pfand angeſehen werden kann, zu ſtärken. 


London, 13. Nov. Herr v. Leſſeps iſt bereits in 
lebhafte Unterhandlungen mit den am Suezkanal inter⸗ 
eſſirten Citykreiſen getreten, hatte aber bisher, wie der „Daily 
Telegraph“ meldet, keine neue Vorſchläge zu unterbreiten. Die 
Forderungen der britiſchen Rheder und Citykaufleute beſtehen im 
Weſentlichen: 1) Verhältnißmäßige, der durch Lord Beaconsfield 
erworbenen Aktienzahl entſprechende Vertretung des Vereinigten 
Königreichs im Verwaltungsrathe der Suezkanalgeſellſchaft. 2) 
Politiſche Garantien für die Freihaltung des Waſſerwegs nach 
Indien. 3) Offizielles Domizil der Geſellſchaft in England, 
ebenſo wie in Frankreich. Herr v. Leſſeps ſoll namentlich in 
Bezug auf den letztgenannten Punkt geringe Neigung zeigen, den 
geſtellten Forderungen zu entſprechen. In manchen anderen un⸗ 
weſentlichen Punkten ſoll er ſich jedoch ſehr entgegenkommend ge⸗ 
zeigt haben und überhaupt wird der verſöhnliche Geiſt, in welchem 
die Unterhandlungen gepflogen werden, gelobt. Ihre Majeſtät 
Regierung dürfte in der Angelegenheit nur dann interveniren, 
wenn Herr v. Leſſeps mit Vorſchlägen hervortritt, welche den 
5 Wünſchen der betheiligten Kreiſe Englands ent⸗ 
prechen. 

Der Lordmayor hat ſich geweigert, ſchreibt die „Daily 
News“, dem Hofprediger Stöcker das Manſionhouſe 
einzuräumen, um dort möglicherweiſe gegen die Juden zu predigen 
und der Lordmayor hat recht daran gethan. Es iſt möglich, 
daß Herr Stöcker nichts gegen die Juden geſagt haben würde, 
allein man weiß, daß er gerade in dieſer Frage am beredtſamſten 
iſt. Er iſt das Haupt der antiſemitiſchen Partei in Berlin, 
welches den Racen⸗ und Religionshaß wieder beleben und orga⸗ 
niſiren will. In England beſtehen keine ſolche Gefühle. Die 
Juden find uns gleichgeſtellt, und wenn wir an ihnen etwas 
auszuſetzen haben, ſo iſt es dies, daß ſie manchmal beinahe zu 
patriotiſch ſind. Dies iſt ein in unſerer Zeit ſeltener Fehler. 
Die jüdiſche Gemeinde zählt, wie der Lordmayor ſagt, viele 
unſerer hochverehrteſten Bürger zu ihren Mitgliedern. Es wäre 
eine Beleidigung für ſie geweſen, Herrn Stöcker zu geſtatten, im 
Manſtonhouſe zu ſprechen. Wenn er ſeinen Gefühlen über die 
moderne ſemitiſche Race freien Lauf laſſen will, dann muß er 
nach ſeinem freien Vaterlande zurückkehren. 

Die der Regierung zugeſchriebene Abſicht, die Maſſen⸗ 
aus wanderung in Irland thatkräftig zu unterſtützen 
und zu organifiren, begegnet namentlich in 
iriſchen Geiſtlichkeit einem immer heftigeren Widerſtand und ſoll 
namentlich auch in Rom rückhaltslos verurtheilt werden. Mr. 
Errington iſt angeblich mit der Miſſion betraut, der Papſt dem 
Projekt günſtig zu ſtimmen, wozu jedoch, namentlich nach den 
jetzt mit Kardinal Manning gepflogenen Konferenzen, nicht die 
zeringfte Ausſicht vorhanden fein ſoll. Die Angelegenheit bildet 
bei der gehäſſigen Darſtellung, welche ſie findet, wie leicht denk⸗ 
bar, einen neuen Brandſtoff und die guten Abſichten der Regie⸗ 
rung bleiben unbeachtet. Das hungernde Agrarproletariat wird 
zugleich auf dieſe Weiſe abgehalten, die Gelegenheit zu benutzen, 
ſich in Kanada eine menſchenwürdige, unabhängige Exiſtenz zu 
ſchaffen und der „Globe“ ſtellt ſehr richtig die Frage, ob es für 
die Geiſtlichkeit ſelbſt nicht beſſer wäre, wohlhabenden Gemeinden 
unabhängiger Grundbeſitzer in Amerika vorzuſtehen, als in 


Irland in bedauernswerthen Bettlerdörfern den 
Daſein zu führen und verkommene elende 
zu haben. Den neueſten Beitrag zu dieſer 
hat der Erzbiſchof von Tuam 
Regierungsprojekt als 
meinen“ charakteriſirt. 
Rußland und Polen. 
W. O. Petersburg, 13. Nov. (Orig.⸗Korr. d. „Poſ. Stg.“) 
Fürſt Meſchtſchersky erzählt bezugnehmend auf die her 
kannten Auslaſſungen des Berliner Korreſpondenten der „Kölni⸗ 
ſchen Zeitung“ über den berliner Kongreß und die Ergebniſſe des 
ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges in feinem „Graſhdanin“ Folgendes: 
„Der Zufall fügte es, daß ich mit der erſte, vielleicht auch der 
einzige Nuſſe war, der fi 1878 im Januar in Konſtantinopel einfand. 
Unſere Truppen marſchirten damals, nach dem Waffenſtillſtande, auf 
St. Stefano zu. Ich dinirte in Konſtantinopel bei dem damaligen 
deutſchen Botſchafter, dem Prinzen Reuß. Nach dem Diner kam im 
Kabinet des Prinzen in Gegenwart des italieniſchen Geſandten die 
wee ade rende eg 
„Sie werden ba re Freunde wiederſehen“, ſagte d 
Botſchafter, indem er ſich an mich wandte. „Bo be ante ih. or 
10 Rien hier?!“ „Ja, hier. Die Einnahme Konſtantinopels if 
Bei dieſen Worten ſprang der italieniſche Geſandt i 
Stuhle auf. „Wie? 9 Europe 2“ — 1 wird fi ah 
von der vollzogenen Thatſache beugen. Jedenfalls iſt der feierliche Ein⸗ 
zug in Konſtantinopel beſchloſſene Sache. Er wird in dieſen Tagen 
ſtattfinden,“ ſchloß der Prinz. 
N ef Der * — ao 3 —.— Wen⸗ 
9 men und je ie nwohner 5 
über erſtaunt, daß der Einzug nicht ae men 
‚So weit Fürſt Meſchtſchersky. Nach dem zu urtheilen, was 
bis jetzt aus der damaligen Zeit bekannt geworden iſt, könnte 
die Etzählung wahr ſei. Heute ſind die „Peter⸗ 
burgskija Wjedomoſti“ zum erſten Male unter neuer 
Redaktion erſchienen. Der „ſerbiſche Generalfouragiermeiſter“ 
Komarow hat Herrn Awſſejenko Platz gemacht. Dieſer wendet 
ſich an ſeine Leſer in einem Leitartikel, in welchem er ſein Pro⸗ 
gramm auseinanderſetzt, doch geſchieht das in ſo verſchwommener 
Weiſe, daß man aus demſelben nicht klug werden kann. Nun, 


Kampf ums 
Pfarrkinder um ſich 
Stimmung des Klerus 
geliefert, welcher das angebliche 
„äußerſt grauſam im Ganzen und Allge⸗ 
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bie Zeit wird ja lehren, weß Geiſtes Kind Herr Awſſejenko ift, — ” 


Das Komite des czechiſchen Nationaltheaters in 
Prag hat an die ruſſiſchen Slaven eine Einladung geſandt, in 
welcher dieſe zur Eröffnung des Theaters am 18. November nach 
Prag aufgefordert werden. Die Einladung der „ſlaviſchen Brü⸗ 
der“ ſchließt nach dem „Peterburgskija Wjedomoſti“ mit den 
Worten: „Kommt her und freut Euch mit uns, Ihr, die Ihr 
mit uns allen durch die Bande des Bluts und der Geiſtesver⸗ 
wandtſchaft verknüpft ſeid, kommt alle her, Ihr Kinder der Mut⸗ 
ter Slavia und meldet Euch an, damit wir für Euch, die wir 
zu unſerem Familienfeſte herbeirufen, in unſerer Mitte für dieſe 
Tage ein Plätzchen bereiten können.“ Ob viele der hieſigen 
ſlaviſchen Brüder dieſem Rufe der dortigen Folge leiſten werden, 
iſt leider noch nicht bekannt. 

d. Warſchau, 13. Nov. In Ruſſiſch⸗ Polen, beſonders 
in Warſchau, werden von der ruſſiſchen Polizei in neueſter Zeit 
andauernd Nachforſchungen nach Sozialiſten 
halten; den Anlaß dazu ſcheint das Erſcheinen einer neuen 
re des „Proletariats“, einer ſozialiſtiſchen Zeitſchrift, 
welche 
gegeben zu haben. Unlängſt wurden polizeiliche Reviſionen 


in einer Fabrik zu Neu⸗Praga bei Warſchau und in 


zwei anderen Fabriken abgehalten; dabei wurden zwei 
deutſche Arbeiter verhaftet, bei denen die Polizei 
einige ältere ſozialiſtiſche Broſchüren fand. — dem 


Marieninſtitut iſt übrigens nicht, 
eine geheime nihiliſtiſche Druckerei, ſondern nur — ein Hefto- 
graph gefunden worden. Dafür aber iſt gelegentlich des neulichen 
Brandes in dieſem Inſtitute eine große Anzahl von Photo⸗ 
graphien vorgefunden worden, bei deren Anblick ſogar die ruſſi⸗ 
ſchen Gendarmen — und das will doch etwas ſagen — erröthet 


Politik nicht der Art iſt feinen Nachbarn Vertrauen eimufläßen, und 


waren. Erſt nach zwei Jahren erſchien das Werk im Drucke, 


lichung find die letzten 3 Nummern des Werkes gewidmet. Ein 
Schlußhymnus ertheilt beiden, Thimotheus und Caecilia den 
Kranz. „Er (Thimotheus) riß den Menſchen himmelan, fie (Cae- 
cllia) riß den Engel herab auf Erden.“ So erhebt ſich denn das 
Gedicht dadurch zum vollen Preis der Tonkunſt, daß es die ver⸗ 
ſöhnte Einigung des Griechiſchen mit dem Chriſtlichen preiſt. 
Am Schluß ließ Händel noch ein Loblied auf die Caecilia folgen, 
eine Konzeſſion an engliſche Empfindungsweiſe und wohl auch, 
um dem Werke zeitlichere Ausdehnung zu ſichern; es war dies 
die einzige Zuthat Hamiltons, ſie dürfte wohl am nächſten Mon⸗ 
tag wegbleiben. Von der Mufik wäre nur kurz hervorzuheben, 
daß es ihr gelungen iſt, Dreydens vollendeter Dichtung die volle 
Seele einzuhauchen und die vom Dichter beſungenen Wirkungen 
der Tonkunſt zu hellſter Wirklichkeit zu geſtalten. Hamilton ſelbſt 
ſagt von Händel: „Er hat mit ſeinen Tönen in den britiſchen 
Theatern eine Begeiſterung erregt, wie nur immer Thimotheus 
vor der glänzenden Verſammlung Alexanders. Es ſind zwei in 
der Glühhitze des Genies vereinigte Funken jener himmliſchen 
Flamme, die durch eine myſtiſche Kunſt unſer Daſein erwärmt; 
hätte der Dichter den Tag doch mit erlebt, der ſeine majeſtätiſche 
Dichtung in ſolch' muſtkaliſcher Herrlichkeit prangen ſah!“ 

Der erſte Theil der Kantate war am 5. Januar 1736 voll⸗ 
endet, der zweite Theil am 12. Januar, das ganze Werk mit 
dem dazu gedichteten Anhang am 17. Januar. Der Komponiſt 
hat alſo dem Dichter auch darin nachgeſtrebt, das Ganze in 
ſchneller Folge gleichſam aus einem Guſſe heraus zu ſchaffen. 
Die erſte Aufführung fand am 19. Februar in Coventgarten zu 
London ſtatt. Der Eindruck übertraf alle Erwartung und ver⸗ 
ſchaffte dem damals unter momentaner Unpopularität leidenden 
Komponiſten nach 3 Jahren zum erſten Male wieder einen vollen 
Erfolg. Das Werk wurde in dieſem Jahre 5 Mal gegeben und 
dann faſt jährlich wiederholt, ſeine muſikaliſche Vortrefflichkeit 
wurde fait ſprichwörtlich; es fand nicht nur volle Gnade bei 
denen, die Gegner der italieniſchen Oper waren, ſondern auch bei 
denen, die als Freidenker gegen ein bibliſches Oratorium 


weil es als einheitliches Werk nicht, wie bislang Gewohnheit 
war, ohne Recitative oder wohl auch gar ohne Chöre gedruckt 
werden konnte. Von 124 Perſonen wurden damals 146 Exem⸗ 
plare gezeichnet, ein Charakteriſtikum für damalige Zeiten und 
Verhältniſſe. Um Länge und Mannigfaltigkeit zu erzielen, wie 
man ſie in England gewohnt war, komponirte er auch noch eine 
italieniſche Cäcilienkantate, die während der engliſchen Auf⸗ 
führungen zwiſchen den erſten und zweiten Theil eingeſchoben 
wurde, alſo an möglichſt unpaſſender Stelle; aber gerade ſo ge⸗ 
fiel es damals den Leuten. th. 


Die Beſeitigung des Rauches in den Städten. 


Neuerdings zeigen ſich energiſche Beſtrebungen gegen die ſchädliche 
Rauchentwickelung. In den großen Städten bildet der Rauch, der 
von den Feuerungsanlagen der Fabriken, Gewerke und Haushaltungen 
herrührt, eine Beläſtigung, die ſich zwiefach geltend macht. Erſtens 
iſt die rauchige Atmoſphäre der Geſundheit nachtheilig, und zweitens 
beſchmutzt und beſchädigt der Rauch unſer Eigenthum. — Wenn au 
ein geſunder Körper eine ziemliche Portion Rauch ohne direkten Schaden 
vertragen kann und auch die Fähigkeit beſitzt, einen Theil des einge⸗ 
athmeten feſten Kohlenſtoffs wieder auszuſtoßen, jo wird doch, abgeſehen 
von der verringerten Behaglichkeit, Niemand behaupten, daß dies für 
die Athmungsorgane geſund ſei; auch entzieht der Nauch uns Licht, 
und in größerer Entfernung ſieht man die größeren Städte ſämmtlich 
in eine Rauchwolke eingehüllt. Die Beſchädigung der Häuſer, Bau⸗ 
denkmäler, Kunſtſchätze, Gemälde, der Vorhänge, Gardinen u. ſ. w. i 
nicht hoch genug zu taxiren. 2 ; l 

Es iſt daher ſehr erfreulich, daß man die Pflicht erkennt, die 
Rauchentwicklung zu beſchränken, indeſſen hat ſich, obwohl Behörden 
und Private ſich für die Beſeitigung des Rauches intereſſiren, „bisher 
nichts erreichen“ laſſen, und das wird auch ſchwierig ſein, ſofern wir 
an unſeren Gewohnheiten feſthalten und zu Heizungszwecken rohes 
Brennmaterial anwenden. Nach neueren Beobachtungen in Hannover 
iſt es, wie der Ingenieur Ludwig Grabau (Ueber die Beſeiti⸗ 
gung des Rauches. Hannover, Best von Schmorl und Sees 
feld) mittheilt, eine irrige Annahme, die Rauchbeläſtigung allein den 
gewerblichen Anlagen zuzuſchreiben, vielmehr ſind die Haushaltungen 
daran 24 Mal mehr ſchuld. Im Winter wird ſogar z des ſchwarzen 
Rauches von den mangelhaften Feueranlagen der Haushaltungen „ges 
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liefert.“ Die Rauchverbrennungs⸗Apparate müßten alſo in erſter Linie 
für die häuslichen Feuerungen eingeführt werden. Fredric 
Siemens iſt der Meinung, daß in großen Städten einfach 
die Verwendung roben Brenn⸗Materials für unzuläſſig erklär 
und die Gasfeuerung eingeführt werden müßte. Dazu ſoll nicht das 
theure Leuchtgas, ſondern ein beſonderes Heizgas mit beſonderer 
Leitung verwendet werden. „Die allgemeine Verwendung von Gas 
zur Beleuchtung, Heizung und Krafterzeugung,“ bemerkt L. Grabau. 
„iſt ganz gewiß nur noch eine Frage der Zeit, und zwar nicht allein 
aus dem Grunde, um den Rauch vollſtändig zu beſeitigen, ſondern 
auch um eine bedeutend ölonomiſchere Verwendung der natürlichen 
Brennſtoffe herbeizuführen. Die Elektrizität iſt noch nicht ſoweit vor⸗ 
geſchritten, daß fie die Heizaufgaben übernehmen könnte. Der Lon⸗ 
doner Siemens (William) iſt der Meinung, daß in allen Fällen, 
wo die mit Gas zu verſehende Stadt nicht weiter als deutſche 5 Meilen 
von der Kohlengrube (reſp. Torflager) entfernt iſt, es ſich rentiren 
würde, die Gasanſtalten am Schacht oder auf dem Boden des 
Schachts anzulegen, wodurch neben der Erſparniß aller Transport⸗ 
koſten für das zu verarbeitende Brennmaterial das Gas bei feinem 
Aufſteigen von dem Boden der Grube wahrſcheinlich auch genügenden 
Druck gewinnen würde, um es nach ſeinen Beſtimmungsorten weiter 
zu treiben. Daß es möglich iſt, drennbares Gas auf größere Diſtanzen 
weiterzuführen, hat ſich in Pittsburg herausgeſtellt, wohin man das 
natürliche Gas aus dem Oeldiſtrikt in großen Quantitäten zu Heizungs⸗ 
zwecken leitet. 

Um die Gasfeuerung allgemein verwendbar zu machen, ſo daß die 
Rauchentwickelung ganz vermieden wird, if, wie oben erwähnt, in ver 
Stadt ein Heizgas⸗Robrnetz erforderlich (ähnlich wie für Leuchtgas). 
Die Gaserzeugungs⸗Anlage befindet ſich außerhalb der Stadt an ge⸗ 
eigneter Stelle, alſo in unmittelbarer Nähe der Kohlengruben. Es 
werden dann bei der Gasbereitung ganz weſentliche Erſparniſſe an 
Löhnen und Frachten erzielt, und auch das geringwerthigſte Materiaf, 
was bisher keine Verwerthung finden konnte, kann vollſtändig vers 
werthet werden. Der Transport des Gaſes in Rohrleitungen ift ganz 
n als der Transport des entſprechenden rohen Brenn⸗ 
materials. 


In Hannover iſt eine Kommiſſton zuſammengetreten, um biefer 
Frage näher e een eniefebe Aan den mericht * 
zu können. Da erkohlengebirge würde den Konſum an 
nover und Linden auf 3—400 Jahre decken. den 


aus ruffiſchen Nihiliſtenkreiſen hervorgegangen iſt, 
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fein ſollen. Es ſcheint das ein recht niedliches Erziehungsinſtitut 
für Töchter höherer Stände zu ſein! 


Dorpat, 12. Nov. Ueber die Demolirung der Statue 
„Vater Rbein“ berichtet die „N. D. Z.“ unter dem 9. Nov. Ein 
nichtswürdiger Bubenſtreich iſt am geſtrigen Abend gegen das in den 
Domanlagen aufgeſtellte Flußgott⸗Denkmal verübt worden. Einige 
Minuten nach ſieben Uhr Abends vernahm man von der Gegend des 
Morgenſtern'ſchen Gartens ber eine außergewöhnlich beftige Detonation. 
Der in den Domanlagen deſourirende, als einer der erſten zur Stelle 
erſchienene Schutzmann fand das erwähnte Denkmal, von ſeinem ge⸗ 
mauerten Piedeſtal herabgeworfen, ſeitwärts liegen, jo daß der Eins 
blick in die Höblung des Bronzeguſſes offenſtand. Die ſogleich aufges 
nommene polizeiliche Unterſuchung ergab, daß das Denkmal ſelbſt nur 
wenig Schaden genommen, trotzdem die Sprengung offenbar durch kein 
ganz geringes Quantum Schießpulver bewirkt worden. Somit wird 
das Kunſtwerk ohne zu großen Koſtenaufwand bald wiederhergeſtellt 
werden können — ob freilich wiederum auf dem zu Zeiten faſt völlig 
menſchenleeren Dom, dürfte fraglich erſcheinen. 


Telegraphiſche Nachrichlen. 
Hamburg, 15. Nov. Herr v. Giers iſt geſtern Abend 

ſpät bier eingetroffen, auf dem Bahnhof von dem ruſſiſchen 
Generalkonſul empfangen und im Hamburger Hof abgeſtiegen. 
Madrid, 15. Nov. General Goyeneche iſt nach Berlin 
abgereiſt. Er wird das Antwortſchreiben des Königs auf 
das Schreiben des Kaiſers über den Beſuch des Kronprinzen 
überbringen. (Wiederholt). 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„ Berlin, 15. November, Abends 7 Uhr. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt, die franzö⸗ 
ſiſchen Blätter ſuchten jetzt Deutſchland für den wirihichaftlichen 
Rückgang verantwortlich zu machen, worüber die franzöſiſche 
Induſtrie ſeit Jahr und Tag Klagen erhebe. Die franzöſiſche 
Hetzpreſſe ſei es aber, welche die ganze Bevölkerung in ſteter 
Sorge für einen nahe bevorſtehenden Krieg erhalte und dadurch 


jedes Geſchäft und Unternehmen in Frankreich lahm lege. 
Hamburg, 15. Nov. Giers iſt heute Vormittags nach 
Montreux weitergereiſt. 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* Das ausgegebene Novemberheft der illuſtrirten Monatsſchrift 
„Aus allen Zeiten und Landen“ enthält außer der Fortſetzung 
des Romans „Brigitta von Wisby“ von Hans Hoffmann das Lebens⸗ 
bild einer deufſchen Fürſtin am franzöſiſchen Hofe Ludwigs XIV., der 
Herzogin Eliſabeth Charlotte von Orleans, welches mit der ganz vor⸗ 
hen Reproduktion eines gleichzeitigen Kupferſtiches geſchmückt iſt. 

ran ſchließt ſich ein intereſſantes Landſchafts⸗ und Geſchichtsbild 
aus Thüringen „Burg Kapellendorf“ von Robert Keil, ſowie ein mit 
en Portraits illuſtrirter Aufſatz von Fr. von Hobenhauſen „Der 
erzog von Reichſtadt“. Einen Helden Altgriechenlands „Kallikratidas“ 
bandelt Fritz Walther, und den Schluß des mit zwei Portraits ges 
schmückten Aufſatzes „Die weiße Frau” bringt Karl Frieſendorf. 

* Aus A. Hartleben's Verlag in Wien, Peſt und 8.8 liegt 
uns vor: Elektro⸗techniſche Bibliothek. IX. Band. „Die Grund⸗ 
lehren der Elektrizität“ mit beſonderer Rückſicht auf ihre Anwen⸗ 
dungen in der Praxis. Von W. Pb. Hauck. Mit 83 Abbildungen. 
19 Bogen. Oktav. Eleg. geheftet. Preis 3 M. Eleg. gebunden 4 
90 Dieſer Band der „Elektro⸗techniſchen Bibliothet“, welcher dazu 
beftimmt ift, dem Leſer derſelben die Grundlehren der Elektrizität zu 
übermitteln, hat zugleich den Zweck, das große Unternehmen zu einem 
geſchloſſenen Ganzen abzurunden, indem er das Bindeglied zwiſchen 
den einzelnen Bänden bildet. Dieſer Abſicht gemäß hat der Verfaſſer 
nur jene Kapitel eingehender behandelt, welche in den übrigen Bänden 
übergangen wurden, dabei aber daran feſthaltend, daß eine Geſammt⸗ 
überſicht über die Grundlehren geboten werden ſollte. Dadurch war 
es möglich, zugleich einem vielfach gefühlten Bedürfniſſe abzuhelfen, 
ohne das Werk weit über den gebotenen Rahmen auszudehnen. Wenn 
wir noch erwähnen, daß der Verfaſſer nicht verſäumt hat, praktiſche 
Winke in reicher Zahl einzuflechten, um zu erfüllen, was der Titel des 
Buches verſpricht, ſo können wir, wie wir glauben, mit Recht den 
Ausſpruch wagen: das Buch ſei nicht blos jedem zu empfehlen, der 
ſich die Grundlehren der Elektrizität zu eigen machen will, ſondern 
auch der Fachmann wird in ſelbem mancherlei nützliche Anregungen 
finden und vergebens Keiner in ſeinen Spalten blättern. 

* Ernſt Hermann Bockhorn, Die Elementar⸗Mathematik, erfier 
Theil: Planimetrie. Köln, Ed. Heinrich Mayer 1883. Klein Oktav 
140 S. Ein neuer Verſuch, für die mittlern Klaſſen der höhern Lehr⸗ 
anſtalten einen mathemgtiſchen Leitfaden zu konſtruiren. Neu iſt ders 
ja inſofern, als ein Anſchauungs⸗Unterricht für Quinta vorherge⸗ 


chickt iſt, wie es die neuen Lehrpläne der Regierung wollen. Wir 
offen im Gegentbeil, daß ſich wenig Mathematiker damit befaſſen, 
den Rechenunterricht auf Koſten der Geometrie zu verlürzen. Uebrigens 
find die gegebenen Erklärungen und me nicht exakt genug. 
Die Methode, die Beweiſe in der Weiſe zu geben, daß die Nummern 
der Sätze angegeben werden, auf welche der neue Satz zurückgeführt 
werden muß, gefällt uns weniger, als eine in Worten angegebene An⸗ 
leitung. Die Theorie der Parallelen, welche der Verfaſſer giebt, be⸗ 
ruht zum Theil auf der abſoluten Geometrie — Bobyai — zum Theil 
aber auf der Weiſe Le'Gendre's. Man iſt jetzt aber nur zwiſchen 
die Wahl geſtellt, den Satz der Parallelen und alles was ihm folgt, 
u ſtreichen oder aber die Thibaut ſche Herleitung deſſelben anzunehmen. 
Bei einer etwaigen neuen Auflage wird der Verfaſſer eine ſtrenge 
Korrektur üben müſſen. F. 


Porales und Provinzielles. 


Poſen, 15. November. 


r. Die Beerdigung des verſtorbenen Poſthalters Gerlach 
fand beute Nachmittags unter zahlreicher Betheiligung auf dem Kirch 
ofe der Kreuzkirchen⸗ Gemeinde vor dem Ritterthore ſtatt. Der Trauer⸗ 
ug bewegte ſich von dem Sterbebauſe in der Schuhmacherſtraße durch 
Die Kl. Gerberſtraße über den Wronterplag, den Sapiebaplat, an der 
Poſt vorbei, durch die Wilbelmsſtraße, über den Wilhelmsplatz, durch 
die Gr. und Kl. Ritterſtraße zum Ritterthore binaus. Eröffnet wurde 
der Zug durch ein Tambourkorps und ein Muſikkorps, ſowie durch die 
uniformirte Kompagnie des Landwehrvereins, deſſen Ehrenmitglied der 
Verſtorbene geweſen war. Alsdann folgten drei junge Poſteleven in 
Uniform, von denen der mittlere auf einem Kiſſen die Orden des 
Verſtorbenen trug, und Paſtor Zehn von der Kreuzkirche. Die 
Pferde des vierſpännigen Leichenwagens wurden von 4 Poſtillonen in 
Galauniform geführt und ebenſo gingen neben dem Leichenwagen vier 
oftillone in Galauniform, welche Palmenzweige trugen. Auf dem 
arge lagen gleichfalls Palmenzweige, ſowie ein großer Lorbeerkranz, 
welchen nach der Inſchrift auf den ſeidenen Schleifen die Poſtoeamten 


Poſens dem Verſtorbenen gewidmet hatten. Hinter dem Sarge 12 — 
nächſt den Leidtragenden der Oberpoſtdirektor Tybuſch nebſt den Rät 
der Oberpoſtdirektion, ſowie zahlreiche Beamte des Poſtamtes und Poſt⸗ 
Unterbeamte, letztere in Uniform, ferner viele Mitglieder des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten, unter ihnen Bürgermeiſter Herſe und der 
Vorſitzende der Stadtverordnetenverſammlung, ſodann zahlreiche Freunde 
des Verſtorbenen; den Schluß machte eine ſtattliche Reibe von Equi⸗ 
pagen. Auf dem Kirchhofe bielt Paſtor Zehn die Grabrede, während 
vier Poſtillone in Galauniform an den Ecken des Grabes in militäri⸗ 
ſcher Haltung die Ehrenwache hielten. Die geſammte Begräbnißfeier 
machte auf alle Anweſenden einen tiefen Eindruck. 

dä. Reviſoren für die polniſchen Genoſſenſchaften. In Beſtä⸗ 
tigung einer von uns bereits neulich gebrachten Nachricht bringen die 
polnischen Zeitungen jetzt eine Anſprache des Geiſtlichen Szamarzewski, 
des Patrons der volniſchen Genoſſenſchaften, in welcher derſelbe erklärt: 
Da er ſich überzeugt babe, daß es die Hauptaufgabe des Patrons der 
polniſchen Erwerbs⸗Genoſſenſchaften ſei, dieſelben, mögen ſie dem Ver⸗ 
bande angehören oder nicht, jährlich einmal genau zu revidiren, er 
ſelbſt aber wegen ſeiner 8 hierzu nicht die erforderliche 
Zeit habe, ſo werde er auf dem Verbandstag, welcher am 4. Jan. 1884 
in Tremeſſen ftattfinden werde, das Amt eines Patrons niederlegen. 
Er ſei aber gern bereit, ſein Wiſſen und ſeine Erfahrung dem Verbands⸗ 
Komite und den Genoſſenſchaften zur Verfügung zu ſtellen, falls die 
Delegirten ihn zum Mitgliede des Komites wählen. Das Komite ſei 
der Anſicht, daß es ſich empfehlen werde, Reviſoren zu ernennen, welche 
außerhalb der Genoſſenſchaften ſtehen, und eine beſtimmte Anzahl der⸗ 
ſelben jährlich revitiren. Dazu ſei eine Aenderung der Verbands⸗ 
ſtatuten erforderlich, welche auf dem Verbandstage in Tremeſſen be⸗ 
ſchloſſen werden ſollen. Es werde ſich empfehlen, daß auch die dem 
Verbande nicht angehörigen Genoſſenſchaften ſich der Reviſion unter⸗ 
ziehen; falls ſich aber eine Genoſſenſchaft weigert, ſich revidiren zu 
lafien, möge dieſelbe öffentlich bekannt gemacht werden. 5 

„Die polniſche Sängerin Reſzke (Reſztöwna), welche hier 

heute (Donnerſtag) Nachmittags eintrifft, und am 17. und 19. im hie⸗ 
ſigen polniſchen Theater zum Beſten deſſelben Konzerte geben wird, 
iſt, wie wir hören, aus der Stadt Poſen gebürtig; ihr Vater iſt ein 
Deuticher, die Mutter eine Polin geweſen. ? 2 

d. Die polniſchen Kirchen in Rom. Zu den Zeiten des polni⸗ 
ſchen Reiches gab es in Rom ein polniſches Hospiz nebſt der St. 
Stanislauskirche, welche ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts in ruſſiſche 
Sünde übergegangen find, indem der ruſſiſche Kaiſer als König von 
Polen Anſprüche auf jenes Hospiz und die Kirche erhob. Neuerdings 
iſt es nun dem volniſchen Kollegium in Rom, welches zu Zeiten des 
Papſtes Pius IX. errichtet worden iſt, Dank der Freigebigkeit polni⸗ 
ſcher Landsleute und dem Wohlwollen des Papſtes, gelungen, für ſich 
das verlaſſene Maronitenkloſter und die zu demſelben gehörige Kirche 
zu erwerben. Die Kirche iſt reſtaurirt und in der vorigen Woche ein⸗ 
geweiht worden. ; E 

V. Gutsverkauf. Das Gut Kirchen⸗Dabrowka, Kreis 
Obornik, mit 187 Helt. Areal, iſt von Herrn von Walsleben für den 
Preis von 135,000 M. an Herrn Lieutenant Sönke verkauft worden. 

r. Böfe Gäſte. Geſtern Vormittags 11 Uhr entſpann ſich in 
einem Reſtaurationslokale am Kanonenplatz zwiſchen drei Arbeitern, 
ſämmtlich aus Jerzyce, und anderen Arbeitern eine heftige Schlägerei. 
Nachdem der Wirth vergeblich verſucht hatte, die Streitenden aus 
einander zu bringen und zu beruhigen, forderte er ſie auf, ſein Lokal 
zu verlaſſen. Da kam er aber bei den Leuten übel an; ſie leiſteten 
nicht nur der Aufforderung keine Folge, ſondern gingen ſogar gegen 
den Wirth vor und drobten ihm, ſein Lokal zu demoliren. Der 
Wirth ließ bierauf einen Schutzmann holen, welcher gleichfalls die drei 
Arbeiter aufforderte, das Lokal zu verlaſſen, und dieſelben auch 
ſchließlich, mit Beihilfe des Wirthes und mehrerer anderer Gäfte, 
von dort entfernte. Nun aber gingen die Arbeiter gegen den Schutzmann 
los; der eine faßte dieſen von hinten am Paletot, und ſuchte ihn 
u Boden zu ziehen, die beiden Anderen ſchlugen auf ihn los. Mit 

eihilfe eines Sergeanten der Infanterie, eines Gendarmen und 
mehrerer anderer Perſonen gelang es endlich, die drei Tumultuanten 
5 bewältigen und nach dem Polizeigewahrſam zu bringen; doch war 
ies noch mit vieler Mühe verknüpft; denn der eine der drei Arbeiter 
eberdete ſich wie ein Wilder, bedrohte den Schutzmann und den 

endarmen, warf ſich mehrmals zu Boden, und erſchwerte durch 
Umſichſchlagen und Beißen außerordentlich den Transport zum Polizei⸗ 
gewahrſam. Natürlich hatte dieſer Vorfall zur Mittagszeit einen 
großen Menſchenauflauf verurſacht. 

— Verſpätete Berichte über die Lutherfeier ſind uns aus 
Wreſchen, Schönlanke, Kletzko ꝛc. zugegangen. Die Feier iſt auch dort 
in ähnlicher Weiſe wie in anderen Städten unſerer Provinz verlaufen, 
weshalb wir die Berichte nicht mehr zum Abdruck bringen. x 

V. Obornik, 14. Nov. [Schuleinweihung] Am vorigen 
Mittwoch fand die Einweihung des neuerbauten dreiklaſſigen Schulge⸗ 
bäudes in Lippe⸗Kolonie (bei Ludom) ſtatt. Als Vertreter der Behör⸗ 
den nahmen die Herren Landrath v. Nathuſius, Kreisſchulinſpektor 
Luft und Gymnafialdireltor Dr. Dolega aus Rogaſen an der Feier 
Theil. Nachdem Herr Landrath v. Nathuſius nach einer kurzen An⸗ 
ſprache den anweſenden Mitgliedern des Schulvorſtandes und den Re⸗ 
präſentanten für ihre Hilfeleiſtung bei Fertigſtellung dieſes Bauwerkes 
gedankt und ſodann die Schule übergeben hatte, hielt Herr Kreisſchul⸗ 
inſpektor Luſt die Weihrede. Mit einem vom Herrn Landrath ausge⸗ 
brachten, mit Begeiſterung aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer, welcher 
ein Gnadengeſchenk in Höhe von 20.000 Mk. zu 
batte und dem Abſingen mehrerer Lieder durch die Schulkinder ſchloß 


die ſchöne Feier. 8 

c Schönlanke, 13. Nov. [Auf gefundene Leiche. Wit⸗ 
terung. Marktpreiſe. Stadtverordneten ⸗ Wahl] 
Vor einigen Tagen iſt auf einer, zur Feldmark Neudorf gehörigen 
Acker⸗ Parzelle, unweit der Chauſſee nach Czarnikau, die Leiche des 
Schneiders Albert Grüning aus Stieglitz aufgefunden worden. Da 
keinerlei Verletzungen an der Leiche wahrgenommen find, fo iſt anzuneh⸗ 
men, daß ein Schlaganfall eingetreten iſt. — Während des Monats 
Oktober haben hier die Durchſchnittsmarktpreiſe betragen: für 100 Ki⸗ 
logramm Roggen mittler Güte 14,81 M., ſchwer 15,09 M., Gerſte, 
beſter Qualität 14,13 M., Hafer, guter Qualität 13,13 M., mittler 
Güte 12,25 M., * or Kocherbſen 16,50 M., für Kartoffeln 2,81 M., 
Richtſtroh 2,75 M., Heu 5 M., für 1 Kilogramm Rindfleiſch von der 
Keule 1 M., Bauchfleiſch 90 145 Schweinefleiſch 1,20 M., Kalbfleisch 
0,64 M., Hammelfleiſch 0,91 M., geräucherten Speck 2 M., Eßbutter 
2 M. und für 1 Schock Eier 2,76 M. — Zur Ergänzungswahl der 
in dieſem Jahre ausſcheidenden Stadtverordneten, Schuhmachermeiſter 
Bunk, Naurermeiſter Schufkar und Kaufmann Modrow, ſowie zur Er⸗ 
ſatzwabl zweier Stadtperordneten für die ausgeſchiedenen Herren Spude 
und Polzin hat der hieſige Magiſtrat die Termine für die Wähler der 
dritten und zweiten Abtheilung auf den 22. November und für die 
Wähler der erſten Abtheilung auf den 23. November angelegt: Die 
Wähler der dritten und zweiten Abtheilung haben je einen Stadtper⸗ 
ordneten und je einen Stellvertreter auf 2 Jahre und die Wähler 
der erſten Abtheilung einen Stadtverordneten auf 6 Jahre zu wählen. 

A Kletzko, 14. Nov. [Jubiläum] Am 7. d. M. feierte der 
Steuereinnehmer Fröſewitte hierſelbſt ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum. 
Derſelbe hat durch ſein entgegenkommendes, biederes Weſen ſich die 
allgemeinſte Achtung erworben, weshalb man allgemein beſtrebt war, 
ihm an ſeinem Ehrentage Aufmerkſamkeit zu erweiſen. Morgens früh 
brachte der aus ca. 30 Perſonen beſtehende Geſangverein „Concordia“ 
durch theils ernſte, theils heitere Geſänge, deren Text zum Theil 
eigens für das Feſt perfaßt worden war, ſeine Glückwünſche dar. 
Später erſchienen die Spitzen der Behörden und andere hervorragende 
Perſönlichteiten zur Gratulation. Des Nachmittags waren dieſelben, 
des Jubilars Einladung folgend, zu einem Mahle bei demſelben ver⸗ 
ſammelt. Zu den Elſchienenen gehörten auch die Vorgeſetzten des 
Herrn Fröſewitte, der Oberzollinſpektor Baumgarten aus Inowrazlaw 


dem Bau bewilligt 


und der Oberſteuerkontrolleur Kamienski aus Gneſen. Exſterer ſprach 
in ergreifenden Worten die Anerkennung für die vom Inbilar ſtets 
bewieſene Pflichttreue aus, und überreichte ihm den vom Kaiſer ver⸗ 
liehenen Rothen Adlerorden 4. Klaſſe. Tief gerührt empfing dieſe 
Auszeichnung der Jubilar. Toaſte auf den Kaiſer, den Jubilar, die 
Stadt Kletzko, die Gäſte, die Freunde ꝛc. würzten das Mahl. Abends 
wurde Jubilar noch eine Ueberraſchung durch einige Damen zu 
Theil, welche paſſende dramatiſche Gedichte gelungen vortrügen. 

Bromberg, 14. Nov. [Kommunales. Selbſtmord. 
In der heutigen Stadtverordneten⸗Sitzung wurden durch den Ober⸗ 
Bürgermeifter Bachmann die zu unbeſoldeten Stadträthen gewählten 
und von der Regierung beſtätigten Kaufleute Hermann Franke und 
Karl Wenzel in ihr Amt eingeführt. Die Verſammlung nahm u. A. 
einen Antrag des Magiſtrats auf Erlaß eines Statuts, betreffs Er⸗ 
hebung von Gebühren für baupolizeiliche Prüfungen von Privatbauten 
an. Danach betragen die Gebühren für die Ertheilung eines Bau⸗ 
konſenſes 1 M., für Abnahme des Rohbaues 10 M., bei anderen Baus 
lichkeiten 6 M. reſp. 4 M. und 1 M. 50 Pf. — In der vergangenen 
Nacht erhängte ſich in feinem Quartier ein erſt vor einigen Tagen als 
Rekrut eingesogener Soldat der 9. Komp. 129. Inf. Regt. Heute ſollte 
derſelbe mit den anderen Rekruten vereidet werden. 

. D Oſtrowo, 14. Nov. [Vorträge.] Auf Anregung des Herrn 
Direktors Dr. Beckhaus ſollen im Laufe des Winters in der Aula des 
Gymnaſtums vier Vorträge mit anſchließenden, vom Gymnaſial⸗ 
Sängerchor ausgeführten Geſängen ſtattfinden. Die Veranſtaltung 
ſoll vorerſt für die Schüler der Klaſſen von Obertertia aufwärts be⸗ 
ſmmt fein; damit aber auch Eltern der Schüler und Freunden ber 
Anſtalt Gelegenheit zur Theilnahme gegeben und zugleich ein milder 
Zweck exreicht werde, ſind eine beſchränkte Anzahl Billets zum Preiſe 
von 1 Mark pro Billet, für alle vier Vorftellungen giltig, ausgegeben 
worden. Geſtern Abend nun hielt Herr Oberlehrer Dr. Schlüter den 
erſten Vortrag: „Ein Vormittag im alten Rom.“ Demſelben gingen 
drei Geſangpiecen voran: „Ernſt Herzog zu Sachſen“, eine Hymne, 
„Der Lindenbaum“, Männerchor, und das „Lied vom deutſchen Kaiſer“. 
Nach dem Vortrage folgten und ſchloſſen den genußreichen Abend 
„Das deutſche Schwert“, Männerchor, und „Zigeunerleben“ von Schu⸗ 
mann. Der intereſſante Vortrag wie der unter Leitung des Geſang⸗ 
lehrers Herrn Seiffert von dem 170 Köpfe ſtarken Gymnaſial⸗Sänger⸗ 
chor exakt durchgeführten Geſangspiecen erfreuten ſich der vollen Auf⸗ 
merkſamkeit und des verdienten Beifalls. Die Betheiligung aus der 
Stadt war eine zahlreiche und der Saal von einem gewählten Audi⸗ 
torium gefüllt. 


— nenn hmmm] 


Aus dem Gerichtsſaal. 

* Poſen, 14. Nov. [I. und II. Strafkammer] Der 
Poſthilfsbote Friedrich Pfeiffer war ſeit dem 1. April 1882 als Poſt⸗ 
bilfsbote bei dem Poſtamte zu Wronke beſchäftigt. Anfang dieſes 
Jahres vergaß er, zwei Briefe an ihre Adreſſen gelangen zu laſſen. Er 
wollte dies noch nachträglich thun, und ſoll ihm hierbei der Brief⸗ 
träger Auguſt Klewenhagel II. aus Wronke, an den er ſich um Rath 
wandte, gerathen haben, die Briefe zu verbrennen, da er durch die 
nachträgliche Beſtellung Unannehmlichkeiten haben könnte. P. that dies 
auch, die Sache wurde aber ruchbar und P. daher angeklagt, als Poſt⸗ 
beamter zwei der Poſt anvertraute Briefe unterdrückt zu haben, 
K. dagegen, den P. durch Ueberredung dazu vorſätzlich beſtimmt zu 
baben. Die Beweisaufnahme ergab gegen K. nichts Gravirendes, er 
wurde daher freigeiprochen, während P. wegen Amtsvergehens in zwei 
Fällen zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt wurde. — Der Uhr⸗ 
macher Thomas Jaskulski — welcher auch geſtern vor dem Schwur⸗ 
gerichte Hand — fuhr eines Tages im April v. J. durch Wagowo und 
forderte die Bewohner auf nach Czachorki in den Krug zu kommen, da 
dort Uhren und andere Gegenſtände von ihm ausgeſpielt würden und 
r e gewinne. Es begaben ſich in Fuge deſſen mehrere Perſonen 

ortbin, J. ſaß hier hinter einem Tiſche und hatte binter ſich Uhren 
aufgehangen, während andere Gegenſtände von mehr oder weniger 
Werth auf dem Tiſche lagen. In einer Zigarrenſchachtel hatte er 
Looſe, welche theils beſchrieben, theils umbeichrieben waren, die bes 
ſchriebenen Looſe gewannen, die Unbeichriebenen waren Nieten. Jeder, 
der 20 Pr. zahlte, konnte ein Loos ziehen. meiſt waren die gezogenen 
Looſe leer, gewannen ſie, ſo waren die Gewinne von geringem Werthe. 
J. gab auch aus derſelben Schachtel Looſe zu 50 Pf., eine Frau kaufte 
ſich drei, fie gewann auch auf alle drei, aber nur 1 Zuckerſchaale, 
1. Perkenſchnur und 1 Zigarrenſpitze, die beiden letzteren Gegen⸗ 
ſtände hatten kaum einen Werth von je 3 Pf., eine Uhr aber gewann 
Niemand. J. batte außerdem auch Würfel, er jab dann in einem 
Buche nach, ob die geworfenen Zahlen gewonnen hatten, meiſt 
ſagte er, fie haben nicht gewonnen, eine Frau verlor bierbei 
5 Mark, ein Dienſtmädchen 2 Mark. In derſelben Weiſe hat 
J. im Jahre 1882 zwei Mal im Kruge zu Siedler und ein Mal in 
Briefen im Gaſthauſe Lotterie und Glücksſpiele veranſtaltet. Hier 
paſſirte es einem Spieler, daß er auf ein Loos von 20 Pf. eine Wand⸗ 
uhr gewann, er ſollte aber noch 3 Mark zuzahlen, wozu er nicht im 
Stande war. J. iſt daber angeklagt, in vier Fällen ohne obrigfeitliche 
Erlaubniß eine öffentliche Lotterie und andere öffentlichen Ausſpielungen 
beweglicher Sachen veranſtaltet zu haben. J. giebt dies als richtig z 
behauptet aber, in jedem Falle die Erlaubniß des Ortsſchulzen gebabk 
zu baben. Dies beitätigten auch die Ortsſchulzen von Siedlec und 
Brieſen und wurde daher J. wegen dreier Fälle freigeſprochen, weil 
der Gerichtshof annahm, J. ſei in dem guten Glauben geweſen, die 
Ortsſchulzen hätten bierzu eine Befugniß; wegen des Falles in 
Czachorki wurde J. zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Ende No⸗ 
vember d. J. reichte der Arbeiter Fran; Tomkowiak von bier 
durch einen Rechtsanwalt bei dem biefigen Landgerichte eine Wechſel⸗ 
klage gegen die Eigenthümer Andreas und Franziska Szypuraſchen 
Eheleute zu Dopiewiec ein, nach welcher die S. ſchen Eheleute inbalts 
überreichter Wechſel fich verpflichtet hätten, an T.: 1) laut Wechſels 
vom 3. Juli 1872 am 18. Auguſt 1881 die Summe von 1500 Mark 
2 laut Wechſels vom 20. März 1873 am 16. Februar 1881 die 

umme von 156 M. und 3) laut Wechſels vom 21. März 1880 am 
1. Nov. 1880 die Summe von 150 M. zu zahlen. Seitens der Be⸗ 
klagten wurde eingewendet, daß die Wechſel gefälſcht ſeien. Die hier⸗ 
über angeſtellten Ermittelungen ergaben Folgendes: Szypura hat ſich 
vor etwa 20 Jahren mit einer Stieftochter des T. verheirathet, die⸗ 
ſelbe beſaß ein Grundſtück in Gluchowo. T. verwaltete die Wirthſchaft 
und verſprach dem S. ihn nach Jahresfriſt, nach eingetretener Großſähri 
keit, als Miteigenthümer der Wirthſchaft eintragen zu laſſen. 7 
dieſes Jahres mußte S. als Knecht arbeiten, und als S. den T endlich an 
die Eigenthumsübertragung erinnerte, äußerte T. wenn S. noch weitere 
zehn Jahre jo arbeiten würde, alsdann würde er ihm das Eigenthum 
übertragen. ©. ſetzte ſchließlich den T. an die Luft und Übernahm die 
Wirtbſchaft, ohne daß T. auch nur Miene machte, feine etwaigen 
Rechte geltend zu machen. Später erwarb T. ein Gruadſtück in Dos 
piewiec, verkaufte es aber bald ohne den geringſten Gewinn; ganz mit⸗ 
tellos zog er zu den S. ſchen Eheleuten. Im Jahre 1872 verließ er 
ſeine Ehefrau und zog hierher nach Poſen, wo er bei dem Maurermei⸗ 
ſter Fiebig Beſchäſtigung fand. Im Jahre 1873 erfuhr S. den Auf⸗ 
enthalt des T., er begab ſich mit feiner Ehefrau zu ibm und erbielt 
auf ſeine Bitten 31 Thlr. behufs Unterfügung der Ebefrau des 2 
worüber die S. chen Eheleute eine von T. geſchriebene Quittung un⸗ 
terſchreiben mußten. Von ſeinem Verdienſte erſparte ſich T. ſo viel, 
daß er im Jahre 1880 ein Kapital von etwa 150 M. angeſammelt 
hatte. Im März 1880 lieh T. dem S. die Summe von 150 M. ges 
gen einen von beiden Eheleuten unterſchriebenen Wechſel, und waren 
hierbei die Wirthsleute des T., die Schuhmacher Synoradzki'ſchen Ehes 
leute zugegen. Es war aber niemals die Rede davon, daß die S. ſchen 
Eheleute noch ältere Verpflichtungen gegen T. hätten Im Gegentheil 
erzählte S. daß er das Geld zum Bau brauche, es ſei das erſte Mal, 
daß er Geld borge, T. habe hierauf den S. als guten Wirth gelobt. 


> müflen in Ställe 


S. zahlte ſpäter 60 M. auf den Wechſel ab und erklärte T. dem Sy⸗ 
noradz ki er von S. noch 90 M. zu bekommen 
abe, auch dem Häusler Wlodarczak erzählte er, daß S. ihm nur dieſe 
50 M. verſchulde. Obwohl nun nach dem Gutachten des Kommiſ⸗ 
onsraths zu ig die beiden alten Wechſel die echten Unter⸗ 
chriften, der S. ſchen Eheleute tragen, fo konnte es nach vorſtehen⸗ 
dem Sachverhalt keinem Zweifel unterliegen, daß die Unterſchriften auf 
Schriftſtücke geſetzt worden find, welche einen anderen Inhalt 
haben ſollten. T. betrieb nämlich die Geſchäfte eines Winkel⸗ 
konſulenten, er verſtand ſich daher wohl auf die Herſtellung 
ſolcher Urkunden, ſeine eigene Ehefrau iſt ſogar der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die beiden Wechſel gefälſcht ſein müſſen. T. wurde 
mit Rückſicht darauf, daß er die S. ſchen Eheleute durch jenen 
Prozeß an den Bettelſtab gebracht, der Ehemann S. außerdem, 
woran T. wohl auch unmittelbar Schuld trägt, unter dem ſchweren 
Verdachte der Brandſtiftung ſteht und bereits verhaftet iſt, wegen 
Urkundenfälſchung — indem nur eine verbrecheriſche That angenommen 
wurde, zu drei Jahren Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf gleiche Dauer verurtheilt. — Die Dienſtmagd Marianna 
Frackowiak theilte eines Tages im Auguſt d. J. gegen 11 Uhr Vor⸗ 
mittags ihrer Dienſtherrin, der Fleiſcherfrau Leporowska zu Schroda 
mit, daß in dem Zimmer, in welchem der Fleiſchergeſelle Urbanski ſein 
Nachtlager hatte, ein erſt einige Wochen altes fremdes Kind ſich befinde 
und ſchreie. Es ſtellte ſich heraus, daß dieſes Kind der Dienſtmagd 
Joſepha Kazmierczak gehöre. Dieſelbe hatte das Kind auf das 
Bett des Urbanski, welchen fie als den Vater deſſelben bezeichnete, gelegt, 
damit er für daſſelbe ſorgen ſolle. Zu dem 9 Sohne der Leporowska 
batte ſie dabei geſagt, „mag werden, was da will, ich gebe nach 
Kurnik“. Da das betreffende Zimmer in der Regel den Tag über von 
Niemandem betreten wurde, und nur den Urbanski als Schlafflelle 
diente, mußte angenommen werden, daß das Kind von der K. in hilf⸗ 
loſer Lage zurückgelaſſen worden ſei. Die K., welche geſtändig iſt, wurde 
wegen eines Vergehens gegen das Leben — Ausſetzen eines Kindes in 
ERS Lage — zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der 
äfer Johann Jäger aus Schloß Samter wurde unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit wegen Sodomiterei in zwei Fällen zu ſechs Wochen 
Gefängniß verurtheilt. 
Bromberg, 14. Nov. [Bigamie.] Vor der Strafkammer 
des hiefigen Landgerichts wurde heute eine Anklageſache wegen Bi⸗ 
amie gegen den Sattlermeiſter 8 Wenk von bier verhandelt. 
om Jahre 1872 ab hielt ſich der Angeklagte in Weſſelingen in der 
Rheinprovinz auf und betrieb das Sattlergewerbe. Er war Wittwer 
und knüpfte mit der Tochter eines dortigen Einwohners, Marie Leyen⸗ 
decke, ein Liebesverhältniß an und Beide beſchloſſen einander zu hei⸗ 
rathen. Sie begaben ſich zu dem Ende auf das Standesamt in Herſel 
und beantragten die Erlaſſung des 8 Der Standesbeamte 
lehnte dies jedoch ab, weil die Erlaubniß der Eltern der Braut fehlte 
und dieſe Erlaubniß nach dem in Herſel geltenden code civile erſt bei⸗ 
ebracht werden mußte, die Eltern dieſelbe aber nicht ertheilen wollten. 
Auf den Rath einer Tante der Leyendecke griffen die Brautleute zu 
einem damals in Köln gebräuchlichen Mittel. Sie ließen in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche zu Weßlingen, wohin die Braut ihren Wobnfig auf 
kurze Zeit verlegte, das kirchliche Aufgebot beſtellen und ſich von dem 
dortigen Pfarrer das Dimiffiorale geben. Mit dieſem begaben ſich 
dieſelben nach Unkel in das Gebiet des 1 von Ehrenbreiten⸗ 
ſtein, wo die Einwilligung der Eltern zur Ebeſchließung ihres groß⸗ 
3 nicht nöthig war und gingen am 5. Dezember 1873 
vor dem dortigen katholiſchen Pfarrer die Ehe ein, welcher zur 
Schließung der Ehe befugt war. Vor der Trauung hatten die Braut⸗ 
leute, da der Bräutigam evangeliſch war, noch das ſchriftliche Vers 
ſprechen abgeben müſſen, die Kinder in der katholiſchen Religion er⸗ 
ziehen zu laſſen. Die Eheleute Wenk nahmen ihr Domizil in Köln, 
wo ihnen am 8. Auguſt 1874 eine Tochter geboren wurde, zogen dann 
nach Ana, wo am 29. Oktober 1876 ein zweites Kind das Licht der 
Welt erblickte. Nach einiger Zeit zogen dieſelben wieder nach Köln, 
woſelbſt ſich die Ehegatten peruneinigten. Der Angeklagte verließ 
heimlich Köln und ließ feine Familie im Stich. Im Jahre 1881 kam 
er hierher nach Bromberg und wurde von der Wittwe des verſtorbenen 
Sattlermeiſters Conrad als Werkführer engagirt. Er erzählte der⸗ 
ſelben, daß er Wittwer ſei und ging mit ihr am 17. Auguſt 1882 vor 
dem Standesamte hierſelbſt eine neue Ehe ein. Inzwiſchen beabfichtigte 
die rechtmäßige Ehefrau beim Landgerichte in Köln wegen böswilligen 
Verlaſſens die Eheſcheidung anzuſtrengen und wandte ſich an die 
bieſige Polizeiverwaltung mit der Anfrage, ob der Angeklagte hier 
wohnhaft ſei. Hierdurch kam das von ihm begangene Verbrechen der 
Bigamie zur Entdeckung. Der Angeklagte, welcher 37 Jahre alt iſt 
und bereits eine Frau gehabt hat, die ihm geſtorben iſt, behauptet, 
daß er geglaubt habe, die vor dem Pfarrer zu Unkel geſchloſſene Ehe 
entbebre der Giltigkeit und er ſei der Anſicht geweſen, er habe nur die 
Erlaubniß erhalten, mit der Leyendecke im Konkubinate zu leben, die 
von der letzteren geborenen Kinder habe er als die ſeinigen anerkannt 
und auch auf ſeinen Namen ſtandesamtlich angemeldet. Der Gerichts⸗ 
hof erkannte auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus; der Staatsanwalt 
hatte 2 Jahre beantragt. 


Landwirthſchaftliches. 


FE Inowrazlaw, 14. Nov. [Landwirthſchaftlicher 
Verein.] Am 7. d. Mts. fand bierſelbſt eine Sitzung des land» 
wirthſchaftlichen Vereins ftatt, an welcher 51 Mitglieder und einige 
Gäſte tbeilnahmen. Der Vorfigende des Vereins, Herr Landſchafts⸗ 
Rath Hinſch⸗Lachmirowitz, eröffnete die Sitzung und, ertheilte eine 
Reihe von geſchäftlichen Mittheilungen. Aus den Verhandlungen 
theilen wir Folgendes mit: Zu der bereits in der vorigen Sitzung 
aufgeworfenen Frage: Wie hoch ſtellt ſich jezt im Durchſchnitt Lohn 
und Deputat der verheiratheten Knechte? hat beſonders die Wabr⸗ 
nehmung Veranlaſſung gegeben, daß auf vielen Gütern, wo ſonſt alle 
Wohnungen beſetzt waren, ſetzt öfter einige leer ſtehen, die Leute lieber 
in die Bauerndörfer ziehen und als freie Arbeiter ihr Brot zu ver⸗ 
dienen ſuchten. Aus den Mittheilungen, die von verſchiedenen Mit⸗ 
gliedern gemacht werden, geht hervor, daß der Lohn auf allen Punkten 
des Vereinsbezirks ſich ziemlich gleichſtelle. Der Lohn für die ver⸗ 
beiratheten Knechte beträgt 75—78 Mark, auf einzelnen Stellen zahlt 
man dem Pferdeknecht bis 90 M. auf andern Stellen wird bei einem 
Anfangslohne von 75 Mark nach dreijähriger treuer Dienſtzeit eine 
Julage von 3 M. und dieſe Zulage von da ab jährlich gewährt, bis 
der Lohn 90 M. betrage. An Deputat wurde jährlich gegeben 12 bis 
13 Scheffel Roggen, 7 Scheffel Gerſte. 3 Scheitel Erbſen. 2 Klafter 

olz oder 1 Kl. Holz und 3 Klafter Torf oder 16—20 Zentner Stein⸗ 
oblen ; auf einzelnen Stellen werden den Leuten als Stecherlohn 3 
Klafter Torf gegeben. Gartenland werde im Allgemeinen 11 Morgen 
ewährt. Der ESarwerker bekommt je nach der Stärke und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit 30—40 Pf. ver Tag, ſtärkere Mädchen bekommen im Winter 
30, im Sommer 40 Pf., ſtarke Jungen, die Pflügen und härtere Ar⸗ 
beit verrichten, kommen auf 35—50 Pf. Die Frauen erhalten meiſtens 
50 Pf. im Sommer, im Winter 40 Pf. und arbeiten dafür im Winter 
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang mit 2 Stunden Mittags⸗ 
zube, im Sommer von 6 bis #12 Ubr Vormittags, von 32 Uhr bis 
+ Stunde vor Sonnenuntergang. Hält Jemand mehrere Scharwerker, 
o bekommt der zweite 50 Pf. Jahr aus, Jahr ein, der dritte 75 Pf. 
ine Kuh wird jedem in Weide und Winterfutter gehalten, Schweine 

1 ehalten werden. Die ſogenannten Halbknechte er⸗ 

balten bei 70—75 Mart Lohn 9 Scheffel Roggen, 2 Scheffel Gerſte, 
1 Scheſſel Erbſen, 25 Scheffel Kartoffeln, 1 Klafter Torf, 1 Brackſchaf 
reſp. Geld. Die „Komorniks“ find von den meiſten Gütern verſchwun⸗ 
den, dieſelben erhielten bei einem Tagelohn von 60 bis 75 Pf. alle im 
Alkord zu vergebenden Arbeiten. Das frühere Umſonſtarbeiten von 
1 Tag reſp. k Tag in der Woche ift überall aufgehoben. Als Haupt⸗ 


d des Hanges zur freien Arbeit der Leute werden die gezahlten 
doben Akkordſätze angeſehen und die von den Befitzern an die eigenen 
Leute gezahlten, werden zu hoch normirt. Es wird der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, dies in 8 u ziehen und die Akkordſätze berabzu⸗ 
mindern, da dieſelben Leute, die hier für das Rüdenausmachen pro 
Morgen 12 Mark fordern in anderen Gegenden (Schleſien, Sachſen) 
für die Hälfte arbeiten. Ein Beſitzer in biefiger Gegend giebt feinen 
Leuten an Gehalt 84 Mark, 16 Scheffel Roggen, 8 Scheffel Gerſte, 4 
Scheffel Erbſen (altes Maß), 2 Klaſter Holz, 1 Morgen Gartenland 
im Felde und 75 Ruthen beim Hauſe, 40 Rutben Kohl⸗ und Leinland: 
der Scharwerker erhält je nach der Stärke im Sommer 40 reſp. 60 

f., im Winter 30 reſp. 40 Pf. Die Frau 50 Pf. im Winter und 

ommer. Frauen müſſen jedoch melken und zwar immer acht 

rauen, welche alle Viertel fahr wechſeln und die für das Melken eine 

travergüitigung erhalten; die Frauen melken indeß nur Mittags 
und Abends — Morgens laſſen fie dies durch ihre Scharwerkerinnen 
beſorgen; Mittags dauert das Melken von 11 bis 3 Ubr, die Frauen 
kommen dann um 4 Uhr und noch ſpäter zur Arbeit, erbalten aber 
ihren vollen Nachmittag bezahlt. Trotz dieſen überaus günſtigen Lohn⸗ 
bedingungen ſtehen dem Herrn — fieben Stuben leer. — Eine ein⸗ 
1 eantwortung erfuhr die Frage, welche Erfahrungen ſich für 
jiefige Gegend bis jetzt im Anbau der Zuckerrüben herausgeſtellt haben. 
Es kam zunächſt das Verwehen der Zuckerrüben im Frühſahr zur 
Sprache und es wurde bemerkt, daß das Hacken mit der Hackmaſchine 
gleich hinter der Drillmaſchine, wie dies im vergangenen Jahre u 
rathen worden iſt, nicht den erwünſchten Erfolg gehabt habe. Es 
wurde das Quereggen mit ganz leichter Egge über die gedrillten Rü⸗ 
ben, ſowie nach dem Drillen das Walzen mit der Ringelwalze nach 
Dr. Bürſtenbinder aus Braunſchweig empfohlen: von dem Walzen 
mit der kleinen gußeiſernen Walze an der Zimmermann'ſchen Drill⸗ 
maſchine wurde abgerathen. Das Drillen auf 14 Zoll Reibenweite 
wurde als nachtbeilig bezeichnet; eine leichtere, handliche Arbeit und 
den größten Vortheil für die Fabrik und die Produzenten gewähre 
das Drillen von 16-18 97 Reihenweite. Auf friſch gemergeltem 
Boden hat es vorzügliche Rüben gegeben; die vor der Mergelung ge⸗ 
ſät waren, haben nicht gelohnt, auch Schwefelſäuredüngung habe eine 
gute Rübe gegeben, die ſolche Rüben etwas an Zudergebalt über⸗ 
treffen, die auf reinem Superpbosphat gezogen ſeien; auch iſt die 
Düngung bei Schwefelſäure gegen die bei Superphosphat um 8 Mark 
billiger. — Die Sitzung wurde nach zweiſtündiger Dauer geſchloſſen. 
— 


Vermiſchtes. 


* Künftlerhonorare, Die Herren Scaria, Winkelmann und 
Frau Materna haben mit einem amerikaniſchen Impreſario einn Ver⸗ 
trag abgeſchloſſen, laut welchem ſie in der Zeit vom 15. April bis 
22. Juni eine Konzertturnee in den Vereinigten Staaten abjolviren 
werden. Die Honorare für dieſe Turnee ſind bei einem Bankhauſe 
um Theile deponirt worden. Auf Frau Materna entfallen 100 009 

dark und auf die Herren Scaria und Winkelmann je 60050 Mark. 
Die genannten Künſtler benutzen die ihnen kontraktlich zuſtehende Ur⸗ 
laubs zeit am Hofoperntheater zu dieſer transatlantiſchen Exkurſion. 
Ein Konflikt mit deutſchen Matroſen. Aus Santjago de 
Chile, 24. Sept., wird der „Voſſ. Zig.“ geſchrieben: In Punta Arenas, 
der chileniſchen Kolonie in der Magelhaensſtraße, hat am 19. v. Mts. 
ein arger Konflikt Rt je Matroſen der deutſchen Korvette „Marie“ 
und der dortigen Bevölkerung ſtattgefunden. Ein Matroſe iſt am fols 
enden Tage ſeinen erhaltenen Kopfwunden erlegen. Die Bevölkerung 
at mit Knüppeln, Steinen und eiſernen Gitterſtäben die Matroſen 
bearbeitet, die obendrein ins Gefängniß abgeführt wurden, aus dem ſie 
gegen Mitternacht an Bord abgeholt wurden. Vor 14 Tagen wurde 
der Vorfall noch offtzids geleugnet, jedoch bereits wenige Tage ſpäter 
fanden Verhandlungen zwiſchen dem Miniſter des Auswärtigen Don 
Luis Alduate und dem beutihen Miniſterreſidenten Frhrn. Schenk zu 
Schweinsberg ſtatt, die nach einer offiziöſen Auslaſſung der Portener 
Patria“ einen befriedigenden Verlauf genommen haben. Sobald der 
Vorfall diplomatiſch erledigt iſt, ſollen die Emzelbeiten veröffentlicht 
werden. Ein Brief vom 20. v. Mts. aus Punta Arenas. den der 
Portener „Mercurio“ vor wenigen Tagen brachte, weiß allerlei Pi⸗ 
kantes über den Vorfall mitzutheilen; indeſſen, ich habe Grund, ihn 
als ſehr ausgeſchmückt, wenn nicht gefärbt, anzuſehen, zumal der 
Schreiber deſſelben ſtets ein „se dice“ (man jagt) einſchiebt. 

Ein herrſchaftliches Gemüſe. Auf einem Rittergute in der 
Nähe von Glogau hat ſich der Wirthſchaftsinſpektor bei Uebernahme 
des ihm zu ſeinem Gebrauche angewieſenen Gartens verpflichten müſſen, 
keinen Spargel darin zu bauen — weil Spargel ein herrſchaftliches 
Gericht ſei. Eine Ariſtokratie der Gemüfs, deren Genuß bürgerlichen 
Zungen verſagt bleibt, — iſt in der That des 19. Jahrhunderts würdig. 

Kurzer Eutſcheid. Ein hoher Beamter ſitzt kürzlich in feinem 
Amtslokal bei der Arbeit. Da überbringt ihm der Diener mit einer 
Empfehlung ſeiner Fau ein Einladungsſchreiben zu Graf X., einem be⸗ 
nachbarten Gutsbeſitzer, mit der Bitte, über die Annahme feine Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen. Raſch ſchreibt er ſeine Willensmeinung unter das 
Einladungsſchreiben ſelbſt und ſendet dies zurück — in der Meinung, 
daß daſſelbe an ſeine Frau abgegeben wird. Dieſe aber hat der Kürze 
wegen den die Einladung überbringenden Diener des Grafen X. ſelbſt 
eier und dieſer trägt das Schreiben nicht zu der Frau Präfidentin, 
ondern zu feinem Herrn. Der entfaltet ſeine Einladung und lieſt da⸗ 
es d m. Schlechtes Eſſen, langweilige Geſellſchaft. Wir 
gehen nicht! 

Bad Kronthal im Taunus. Der letztjährige bedeutende Auf⸗ 
ſchwung im Verſandt des Kronthaler Apollinis⸗Brunnen hat eine we⸗ 
ſentliche Vergrößerung der Fülleinrichtungen, verbunden mit einer aus⸗ 
gedehnten Erweiterung des Fullhauſes nothwendig gemacht. Beides 
iſt beendet und die den Winter durch andauernden Erportfüllungen für 
den erſten Frühlabrsverſandt haben bereits ihren Anfang genommen. 
——— —— — —ů ů Y —— —— — ——— 


Sprechſaal. 

Nachdem jetzt ſo Vieles im ſtädtiſchen Pflaſter verbeſſert und ſo⸗ 
gar ein mit Quaderſteinen gepflaſterter Ueberweg von der Schützen⸗ 
aaf nach der Petriſtraße hergeſtellt worden iſt, ſollte es da nicht 
endlich au der Zeit fein, von Petriplatz—St. Martin» Ede nach der 
Bergſtraße, einem der belebteſten Uebergangspunkte, einen ebenſolchen 
Ueberweg herzuſtellen? Wer, wie Einſender, ſeit länger als 4 Jahren 
das Pflaſter der gedachten Stelle täglich mehrere Male hat betreten 
müſſen, um nach der Oberſtadt zu gelangen, und den jederzeitigen Zu⸗ 
fand des Pflaſters kennt, wird — auch beim Mangel an Hühneraugen 
— das Bedürfniß zur Herſtellung eines ſolchen Ueberweges gewiß täg⸗ 

lich, namentlich aber bei naſſem Wetter, empfunden haben. — nun. 


Briefkaſten. 

W. hier, Es iſt ſehr zweifelhaft, ob derjenige, der in feiner Woh⸗ 
nung durch Nähen auf einer Maſchine bis in die Nacht hinein feine 
Mitbewohner flört, „ungebührlicherweiſe ruheſtörenden Lärm erregt“ 
und ſich dadurch einer Uebertretung des § 360 Nr. 11 des Strafgeſetz⸗ 
buchs ſchuldig macht. Indeß kann ja verſucht werden, ob die Behörde 
ein Einſchreiten für geboten hält, und ift zu dieſem Zwecke der königl. 
Amtsanwaltſchaft Anzeige zu machen und event. gegen den ablehnenden 
Beſcheid bei der kgl. Staatsanwaltſchaft Beſchwerde zu führen. . 

8. 100. Der Verkauf iſt anfechtbar, wenn Sie binnen Jahres friſt 
nach demſelben Ihre Forderung einklagen. Die Anfechtungsklage wird 
von Erfolg ſein, wenn die andere Partei nicht beweiſt, daß ihr zur 
Zeit des Kaufes eine Abſicht des Schuldners, die Gläubiger zu benach⸗ 
tbeiligen, nicht befannt war. : 

8. K. Schroda. Der $ 3 der für die Stadt Voſen giltigen Po⸗ 
lizei⸗ Verordnung vom 1. Sept. 1880 (A.⸗Bl. S. 290) lautet: „Vom 
1. Oktober d. J. ab müſſen einſpännige Fuhrwerle jeder Art mit Gabel⸗ 


deichſeln 1 fein.” Der Führer eines nur mit u 2 


ebenen einſpännigen Fuhrwerks { 

"9 der gedachten 8 urch nicht ums 
gehen, daß er das vorgeſpannte Zugthier am Zügel führt und ſelbſt 
an der Seite der Deichſel geht, wo ein zweites Zugthier fehlt; da eine 
derartige Manipulation den Zweck der Verordnung, „Unglücksfälle, 
— a u. ſ. w. zu verhüten,“ nicht erfüllt, vielmehr eher 
noch vereitelt. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mitkheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


„ Bhotometrifhe Beſtimmung des Lenchtgaſes der bieſigen 
1 Gasanſtalt nach Bunien’ihem Photometer vom 7. Rovbr. 

5 Uhr = 164 Normalkerzen; am 12. d. Mts. Abends 61 Uhr 
= erzen. 


Ziehung vom 14. November. 
(Bone Garantie.) 
Alle Nummern, neben welchen kein Gewinn ſteht, ſind mit 260 Mark 


gezogen worden. 
685 (300) 714 756 85 415 581 2 97 937 401 921 540 456 501 
143 611 34 778 543 979 721 536 653 1184 051 241 509 (3000) 763 
904 (300) 607 994 291 952 853 139 759 420 599 026 860 435 750 
983 085 087 (1000) 2664 122 037 368 (300) 446 935 986 488 129 


662 176 799 192 074 955 320 3185 167 160 (3000) 022 206 614 
(500) 546 881 773 127 056 227 (300) 977 286 003 547 426 273 029 
105 4109 173 418 530 079 348 590 664 040 564 183 036 756 364 
887 (3000) 677 995 210 423 764 719 5644 534 646 428 583 205 
987 846 092 621 083 505 900 289 (3000) 014 165 529 076 6793 
564 981 410 (3000) 167 908 960 252 272 197 110 890 311 643 940 
875 556 (300) 323 874 267 363 995 354 370 824 568 722 7962 
868 582 991 782 702 562 162 862 125 361 714 117 (300) 724 282 
514 935 505 426 8296 008 341 575 (300) 026 239 906 069 079 
181 (500) 393 872 568 (1000) 097 (300) 082 899 035 534 953 412 
178 781 566 758 457 929 (300) 9910 629 142 562 252 078 730 
2 5 664 435 708 250 212 (1000) 129 974 793 (300) 281 
5. 
10996 640 361 (500) 425 089 (1000) 006 635 644 299 674 (300) 
514 198 897 684 309 (500) 347 542 993 641 974 506 (1000) 317 828 
11265 537 059 123 (300) 247 238 568 060 (500) 857 653 270 
232 315 706 825 523 910 866 875 528 12447 778 336 474 009 (500 
977 401 059 728 256 13617 611 (1050) 048 928 106 269 (300) 5 
956 566 329 085 094 610 394 877 (300) 742 639 993 880 14200 
017 456 (500) 719 245 577 652 274 278 358 (1000) 352 395 799 632 
951 552 206 15567 (3000) 546 190 443 (300) 631 (1000) 307 (300 
148 725 226 706 157 003 642 211 103 333 062 613 16406 228 (300 
953 629 711 872 174 230 450 047 591 593 864 720 886 926 600 
857 (500) 179 405 189 (3000) 714 012 12637 743 771 754 075 927 
534 113 896 519 983 792 (500) 031 834 271 (1000) 18039 856 307 
535 656 597 160 063 133 642 (1000) 086 007 377 306 (1000) 717 
694 548 455 19563 021 774 008 388 303 (500) 860 (3000) 232 878 
(1000) 790 461 625 550 645 139 363 877. 
20493 444 708 350 (300) 860 694 368 356 (1000) 585 519 335 
772 134 567 605 280 974 703 (1000) 497 252 101 928 056 (500) 562. 
21727 394 425 985 734 967 632 832 965 395 145 105 350 718 153 
501 604. 22522 262 093 223 257 722 957 452 923 (1000) 459 960 
648 404 985 155 932 418 208. 23045 508 462 407 823 (300) 186 
673 540 (300) 072 244 424 569 389 085 088 775. 24429 696 768 
999 489 941 467 731 (500) 477 510 129 535 627 960 740 552 305 


560 896 (1000) 462 398 489 354 (1000). 25376 133 252 839 932 
368 448 609 742 674 163 367 913 642 041 493 722 592 0 


) 639 551 0 
26592 802 855 (500) 924 030 736 097 070 613 283 714 (300) d 
27149 671 971 535 683 081 557 730 320 (15,000) 475 
651 (300) 613 894 984. 28080 516 884 759 (300) 035 924 399 
(200,000) 281 158 864 873 662 099 867 098 753 683 361, 29906 
251 093 095 145 227 278 867 508 739 206 949 549 424 (500) 511. 
30035 794 602 796 197 645 672 (1000) 979 (200) 193 600 808 
304 598 271 485 775 356 521 449 056 237 (500) 440, 31545 (500 
451 078 485 579 826 034 374 196 144 460 (1000) 329 986 971 7. 
536 442 067 322 398 (300) 439 (15,000) 682 715 (500) 499 610. 
32593 110 936 793 440 281 996 272 169 575 326. 33483 862 764 
225 870 108 675 212 158 (300) 120 260 (500) 703 (3000) 032: 812 
498 (500) 137 286 143 189 958. 34130 717 (300) 149 948 968 219 
004 241 114 967 008 930 603 872 935 791 310 156 433 899 
35737 192 330 565 401 875 083 392 888 725 (1000) 129 762 564 
279 748 533 410 377 598 786 (3000) 726 (300) 145 793 418 703 200. 
36277 174 351 290 327 (300) 212 (300) 615 451 183 631 502 785 
464 606 600 131 048 (500) 503 485 (300). 37602 287 (1000) 605 
(1000) 966 (500) 184 251 (500) 554 186 412 (300) 752 502 023 840 
084 874 055 (1000) 159 228 (1000) 309. 38138 537 439 529 441 
608 528 964 626 609 398 289 (5000) 598 (300) 394 806 78. 30443 
976 171 (1000) 947 747 323 257 (300) 989 674 594 252 115 467 988 
(3000) 692 239 241 817 259 825 565 449 577 002 842 (300). 
40602 788 (300) 727 543 812 383 067 288 (500) 999 (300) 755 
240 512 604 117 679 485 469 761 (500) 765 888 657 630 461. 
41561 057 882 554 630 271 310 (3000) 622 643 260 010 920 578 
262 596 210 (600) 527 022 131 086 197 929 853. 42146 424 607 
550 (3000) 584 637 842 345 283 580 (1000) 238 259 390 976 822 
203 274 069 (300) 655 (300). 43809 (3000) 289 954 493 612 (3000) 
752 008 222 (300) 859 (3000) 270 041 (500) 635 874 835 134 (600) 
491 653 856 230 609 182 794 483 (1000). 44479 (500) 438 376 071 
600 105 111 717 317 378 014 681 103 402 (1000) 380 857 654 953 
006 346 319 (500) 091 342 945 123 893 629 954. 45693 793 497 
177 765 196 941 (300) 952 977 936 224 677 878 618 099 850 (500) 
504 603 416 242 410 385 844 095 949 675 135 (300) 870, 46687 
578 647 (3000) 877 969 404 (300) 937 700 477 919 (1000) 097 520 
632 233 650 638 016. 47166 (1000) 961 193 844 059 836 555 
(5000) 572 772 (1000) 027 054 (3000) 454 (300) 519 758 971 23 
014 079 433 628 198 485 558. 48038 925 931 078 944 499 576 
201 007 533 904 (1000) 687 540 705 630 597 096 526 773 590: 012 
483 251 792 830. 49355 721 213 092 634 548 973 013 301 985 
099 017 (500) 725 614 677 059 396 932 148 156. 
50015 636 549 021 175 (500) 792 053 402 230 (300) 662 (3000) 
745 415 (300) 428 707 985 959 691 657 854. 51670 (300) 796 (300) 
526 781 444 (300) 945 293 193 775 198 688 801 870 (1000) 644 049 
374 915 239 (300) 132 497 427 979 626. 52074 097 859 394 (1000 
178 402 (500) 386 735 039 913 883 (500) 940 432 (3000) 121 600 
827 832. 53803 688 546 505 240 258 983 (3000) 482 859 270 094 
119 680 (300) 781 184 182 325 443 887 165. 54549 844 376 477 
008 518 145 868 914 160 989 268 614 954 819 053 756 514 194 066 
874 131 217 867 159 444 466 426 794. 55768 650 714 219 110 
862 978 055 942 540 266 860 (1000) 097 721 186 518 802. 56166 
137 242 186 826 472 195 (1000) 284 (300) 774 782 075 151 356 722 
072. 57092 474 800 868 367 706 797 (300) 017 985 022 338 400 
532 538 (1000) 707 661 (300) 977 313. 58766 E00) 013 (3000) 
814 453 024 359 (1000) 964 572 732 483 (500) 529 217 782 495 630 
006 566 536 851 768 484 (3000) 330 969 (3000) 121 641 185. 59532 
540 679 880 926 303 (3000) 671 601 120 573.658 543 021 554 811 
(300) 892 325 167 638 (500) 807 319 909 760. 3 
60449 (300) 42 137 664 594 551 883 014 109 015 055. 61635 
015 977 794 (1000) 318 620 516 831 695 194 839 (500) 666 547 064 
363 826 (500). 62169 601 537 (300) 144 957 114 200 654 (300) 
823 012 782 569 436 851 131 853 911 650 (1000). 63215 330 023 
009 641 (500) 171 183 620 189 057 211 (300) 755 975 (1000) 969 
855 951 163 739 561. 64361 170 (300) 179 (300) 061 261 364 31. 
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800 354 695 (1000) 209 232 224 739 692 (300) 309 733 504 901 511 | (300) 310 430 191 261 201 614 370.200 643 004 571 830 444 008 
900 557 024 291.043 416. 65825 (500) 333. 273721 654 (1000) 558 442 244 020 091 (600) 154 563 926 341. 95238 9000 Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 
F en b 0 0 156 319 | 270 885 293 283 245 260 508 069 (300) 113 814 646 254 340 Vom 13. dis 14. November, 12 Uhr Mittags. 
083 308 200 984 172 66927 (1000) 589 588 310 409 605 873 344 | 843 (300) 196 (1000) 691 (1000) 210 804 510 288 488 96250 Gustav Stöcker, XIII. 3256, kieferne Bretter W 
3000) 812 (1000) 261 591 605 801 174 872 223 152 495 365. | (300) 385 (500) 468 (300) 369 167 112 049 379 809 044 911 454 Karl Müller, XIII. 3329, Feldſteine Fuchs ſchwanz⸗Graudenz. Augu! 
187698 166 689 910 416 883 055 563 547 871 259 362 496 6800 025 330 021 109 467 (1000) 985 284 355 128 986. 97624 644 Feilicke, VIII. 1133, Feldſteine Fuchsſchwanz⸗Grauden 
e e e e e , 2 0 2 3 Cal 

. 68523 133 ( . { 
2500) 117 328 658 004 505 (1000) 616 641 206 172 743 (1000) 150 908 440 859 716. 99934 469 341 651 452 (300) 106 115 026 175 Von der Weichiel: Tour Nr. 601 Rodemann und Wurl⸗Brom⸗ 


055 (500) 470 309 522. 69035 658 204 840 792 265 373 393 | 759 304 (3000) 871 283 293 222 (10000 246 857 440 618 591 berg für Lindner u. Dänel⸗Stettin find abgefchleuft. ; 
22 830 (500 772 260 668 904 577 (1000) 791 046 (300) 079. 492 (30.000) 239. n en Sr. 002 ‚Gabemann und orig: 
842 920 880 15 166 ER (1000), u 8 18 163 ———— ñäͤ—fö—!—̃— — onderg ar dello 8 
330 487 089 221 903 (3000 71 ö g 0 3 
8 014 832 938 826 691 604 775 345 424 908 164 857 (500) 657 Subhaſtationskalender für die Provinz Von der Weichſel: Touren Nr. 578 und 585 Chr. Mirus für 
2 703 (3000) 069 924 417. 72656 421 918 388 594 948 670 765 Po en Kaſſirer Söhne, Tour Nr. 581 J. Kretſchmer für Lindner und Dänel, 
6 977 986 217 972 320 992 263 163 (3000) 794 616 786 108 875 für die Zeit vom 16. bis 30. November 1883, Tour Nr. 582 Stamer für G. Blau. Touren Nr. 583 und 584 
952 (300) 013 125. 73116 117 536 (3000) 048 (300) 026 Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) C. Groch für Hanſtein, Alexander und S. D. Jaffe, Tour Nr. 587 
1000) 358 175 304 578 258 673 775 072 869 893 530 292 774. druck ohne Quellenangabe verboten. J. Schulz für Heppner und Klitſcher find abgeſchleuſt. 
4838 808 993 536 475 327 736 704 (300) 785 (300) 529 756 (500) Regierungsbezirk Bromberg. Tour Nr. 590 Rodemann u. Werl für W. Köbne jchleuft, 
0 481 814 806 (500). 75582 526 534 414 (3000) 651 785 779 Amtsgericht Bromberg. 1) Am 28. Nov. Vorm. 9 Uhr: Die letzten für den Bromberger Kanal angemeldeten Holzflöße ſind 
n 074 668 562 (500) 583 256 023 024 161 834 539 629 705. 76016 a. Grundit. Bromberg, Töpfertrage Nr. 5 und Gammſtraße Nr. 17 beute in denſelben eingelaſſen worden. Es find an der 2. Schleufe 


970 411 081 933 (300) 959 695 969 409 631 511 499 517 817 | belegen; Nutzungswerih 9420 M. — d. Grundff. sub Nr. 6, 7 und 8 allein 9100 Holzſchleuſungen gemacht. 

545 093 436 616 (3000) 941 031. 77694 (300) 376 968 996 184 | zu Bromberg auf der Tönferfttage belegen; Fläche 09 Ar 70 OR. Fk ge 

168 497 371 331 245 445 925 326 678 146 791 089 800 668. 78717 | reſp. 11 Ar und 09 Ar 70 Q.-R., mit einem Reinertr. von 3,42 M. Dörfen- Velegramme. 

329 709 865 898 651 353 636 398 214 363 703 014 356 455 779 | reſp. 3,83 M. und 3.42 M. und zur Gebäudeſteuer nicht veranlagt. — a 

905 396 (300) 528. 79441 045 937 882 945 526 122 678 988 (300) | 2) Am 28. Nov, Vorm. 10 Ubr: Grundſt. Blatt Nr. 47, Schleuſenau: 16. N (Wiederbolt.) 

292 191 068 778 096 348 (300) 149 235 960 386 019 058 383. 2 3 * 75 1 —— 1 8 1 Vorm. 11 Uhr: Grundſt. Berlin, den 15. ne (Telegr. Agentur.) 2 
80637 424 949 308 646 143 302 160 (300) 400 530 562 (3000) [Nr. 8, Prinzenthal: Nutzungsw. . 2. * . 5 

863 187 283 188 083 703 212 295 475 741. 81693 777 726 835 350 8 Am 27. Nop., Vorm, 10 Uhr: e 78110 r 22 Bo: Bon = 

994 917 642 122 (500) 388 829 053 752 443 905 480 255 023 943. | Grundſt, sub Pr. 35 zu Rolewo Altendorf belegen; Flächeninhalt te Südb. St. Act. 126 — 123 60 .. PrämsAnl.1865127 75126 75 

CCC /// Ag: | Ha&urmiesö.r:103 3104 —| Rai, Srazı8.4110 18119 7 
143 425 693 978 50 . ) )) 266 i. 5 8 Uhr: 0 N 5 .» Bd. 

— 354 920 245 936 736 724 853 661 008 297 340 293. 84550 983 | Grundf. Blatt Nr. 330, zu Lindenwerder belegen; Fläche 1 H. 95 Ar — 1 — En 1 0 u — ni Se 7 * 2 — 

364 (300) 827 798 999 307 135 (3000) 220 (300) 551 255 473 322. | 50 IM, Reinertr. 4,65 Tolr. Nutzungswerih 18 R. — 2) Am Deſtr. Süberrente 66 60 66 40] Reichsbank ag 8 50 

85804 720 230 475 692 453 886 179 924 017 931 308. 86075 539 | 29. Nov. Norm 9 Ubr; die Hälfte des im Neuprochnowo belegenen] fngar 58 Papierr. 71 50 71 25] Deutſche Bank Att. 143 10 142 50 

036 053 882 828 700 51 650 0014436000 219 600 475 Daun Won ar Aw ig 1) An 20. Ron. Vorm. 10 Uhr: de. 48 Goldvente 73 10 72 75] DistontoRommanditisi 90179 10 

803 168 218 512. e 3 : l 5 use 2 1 = 8 a i N 

00) 224 872 152 706 460 383 979 205 200 930 (500) 958 664 061 | Im Magiftvaislofale zu Mietſchisko: Grundſtück Mietſchisko Nr. 35, . ee eg gg 1 > 75 116 5 

9 (300) 415 728 941 88402 (40,000) 781 867 829 681 770 848 | Nutzungew 210 N. — 2) Am 24. Nov., Vorm. 10 Uhr: Rittergut Nachbörſe: Franzofen 528 — Kredit 409 50 Kor rden 206 

3 031 428 684 718 958 469 (500) 858 904 940 852 887 mo 514, 158889 15 e Ki rk 50 Ar 30 Q.⸗M., Reinertrag 5 mbarben 236 — 

89415 943 342 262 530 (3000) 233 641 226 152 (500) 069 546 386 = . x Saluier. EA. 119 601118 757080 

7,7 393 7 1 95 e — . ⁵˙ . ⁵ m ARTEN! 2 uſſiſche Banknoten 197 60 197 40 

27 323 737 290 937 496 414 879 (33000). = Br. Tonfol. 43 Anl. 101 10 101 — | Ruf. Engl. Anl 1871 85 10 84 70 


er Berichtigung betr. „Spitzwegerich⸗Bonbons“ Entgegen unſerer | Poſener Pfandbriefe 100 60 100 60 Poln. 5% dbr 61 10 
früheren Mitibeilung, wonach dieſes beliebte Heilmittel gegen Huſten,] Poſener Rentenbriefe 100 80 100 80 Vein Aden be 53 25 8 20 
Heiſerkeit ꝛc. nur in den Apotheken echt zu bekommen wäre, machen | Deſter Banknoten 168 90 168 60] Defter. Kredit⸗Alt. 468 501465 — 
wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß die echten „Spitzwegerich⸗ Oeſter. Goldrente 83 25 83 — Staatsbahn 527 —523 50 
e e e 1 1 , e e = one 1860er Looſe 116 901116 50 | Lombarden 235 — 231 50 
in unſerer Stadt zu haben find: F. G. Fran achfolger taliener 89 75 89 25 5 
J. Schleyer, Apoth. Dr. Wachsmann. er um. 60% Anl. 1880102 101101 90 BER OR PR 


90519 (500) 537 (1000) 382 554 970 829 973 287 482 686 
Bl1 598 001 116 466 589 221. 91310 711 931 (1000) 692 869 
683 807 444 999 194 230 457 013 635 070 145 945 (1000) 985 
986 403 449 471. 92727 (300) 422 756 419 449 (1009) 567 255 
969 546 784 (1000) 757 206 (300). 93557 (1000) 475 952 871 
257 915 422 (300) 296 687 (300) 371 (1000) 553 571 972 777 
707 646 010 955 210 518. 94683 192 462 018 071 (3000) 650 


Ae der Grunditeuer mit 5,37] Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ kaftati atent — 77. 
Steckbrief. Thlr. unterliegt. tums⸗ oder Undermeie, "ur Subhaſtalions⸗Patent. Submiſſio n. Im Selbſtverlage des 
Gegen den Bäckergeſellen Max ad B. 6) zu Waltershauſen unter Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein. Das der verwittweten Mühlen] Zur Empfangnahme von Offerten ; ge de 
erg aus Poſen, 19 Jabre Nr. 22 belegene, mit einem tragung in das Grundbuch bedür⸗]beſitzerin Marie Attig verwittwet zur Errichtung einer maſſiven Grenz ⸗ Verfaſſers iſt ſoeben er⸗ 


alt, welcher flüchtig iſt, tft die Untere 


Geſammtmaße von 80 Ar, fende, aber nicht eingetragene Real⸗geweſenen Naucke, geb. Hippe zu mauer auf de Igrundftüd i 2 
ſuchungsbaft wegen Haus friedens 20 Quadrat⸗Meter der Grund- rechte geltend zu machen baben, Klein⸗Chrzypsko aus 5 Güter: der Kl. 1 Sr ſchienen: 
bruchs und Widerſtand gegen die feuer mit 3,14 Thlr. unter, werden aufgefordert, ihre Anſprüche gemeinſchaft mit ihrem verſtorbenen Termin auf Dienſtag den 20. No⸗ Die Dorbereitun ur 
Staatsgewalt verhängt. liegt, zur Vermeidung der Prälluſton Ebemann Ernſt Attig an der zu vember e., Vormittags 9 Uhr, 91 
Es * * were zu 2 ſollen feder 7777 re des Aus⸗ 8 eee lan Ohr 150 im 1 * su Rath⸗ Harmitzwah⸗ $eier 
aten und in das Amtsgerichts⸗ ußu anzumelden. rundbuche von Klein⸗Chrzypsko es, St 15 t, 7 
hefänaniß zu Pinne abzuliefern. am 7. Dezember d. 3 „. Der Beſchluß über die Ertheilung l u 3 g. Kofler 


NB. Es iſt dies unbedingt einer 


Waſſerdichte der beſten Briefſteller, wovon 


mehr als 125 000 Expl. in 25 Auf⸗ 


Wagenpläne | an saiest wunden, Exutice 


Buchhandlung in Quedlinburg. 


Band 1 Blatt Nr. 1 verzeichneten woſeldſt auch Zei Koſten⸗ f 
Binne, den 12. November 1883. Vormittags 11 Uhr 2 des Zuſchlages wird in dem Müßhlenbeſitzung zuſtehende Mit⸗ alan — 8 — — durch die Zehngebott 
Tönigl. Amtsgericht. an hieiger Gerichtsſtelle im Wege 
R Der Magiſtrat. 
Ertbeilung des Zuſchlages im Geſchäftslokale des Königlichen. Vormittags 10% Uhr, En Haus nei Garten in Bur I daſelbſt zu hab 
2 I ti be. Ji > aus nebft Garten in Buf zu haben). 
de 3 a en — am ef Dezember d. 3 mtsgerichts zu Farotſchin anbe⸗ im Wege der nothwendigen Sub N 
rechnung au U ) . Woyohan 
3. br. 1883 an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ Jarotſchin, den 2. Nov. 1883. [das Urtheil über die Ertheilung zu Glöwno per Poſen. 
den 3. Dez “ tandet werden. Königl. Amtsgericht. [1% Zulage Defillations-Derkanf, Herrn Prediger 
ee eee Deſtilations-Perkauf.] S. Plessner. 
gericht anberaumt. Abſchätzungen und andere die 5 Mittags 12 Uhr, 
„ 13. . 1883. i i⸗ 
Juotoraziatv Nov Grundſtücke betreffenden Nachwei⸗ Subhaſtations patent. verkündet werden. Kah alte 1590 5 a bei cine 
nzablung von r. pr. ſo⸗ f 
ö f | In Poſen zu haben in Ernſt 
een d., ingleihen beſondere Kaufe ri 5 Del unterliegenden Geſammtflächenmaß fort zu verkaufen. 
DD . Inn 
en enen Jubnke⸗ Duve ſchen Ehe⸗ Eigen- nete Grundftüd nebst Zubebör ſoll läbrlichen Nutzungswerth von 304 M. 7 : 
— in — gehörigen, in ee der Ferien im Landgerichtsgebäude, Große Berge | veranlagt. Echt Schwarzwälder Briefſteller 
d II. Nr. 8, Band III nicht eingetragene Realrechte gel⸗ Kirsch, e 
* eee desen a Reede, Vormittags 9 uhr Auktion 
, . . Uhr, vr. Styl ſchreiben und einricht 
der Präkluſton ſpäteſtens im Ver“ im Wege der nothwendigen Sub⸗ Am Freitag, darch e von I lernen. Ferner 100 Formulare = 
A au Stadt und Altfiadt⸗ Königl. Amtsgericht. Bae über Die Eotbeilung DER] „erde ich um Auftrage des Königl. 
rotichen, f di k Amtsgerichts 
Hothwendiger Verkauf. 
Aſſtadt a. W. Band I Seite 113 ein⸗ verkündet werden. auf dem Hofe des Amtsgerichts⸗ 
getragene Grundſtück Nr. 15, deſſen Das zu verfteigernde Grundftüd|gebäudes öffentlich an den Meiſt⸗ 
Grundſteuer unterliegt und Ehrlich ſchen Eheleute berichtigt von 23 a 40 qm mit einem Rein⸗ iller ferti t beſtens aſſortirt bei 
ur Gebäudeſteuer auf 243ffeht und welches mit einem ertrage nicht, dagegen zur Gebäude⸗ Erſter Gerichtsſchreiber. . A g M. Loitgober & Co > 


auf 
öuip!. un | beiden. den 21. Januar 1884, denz & von J. M. Caro, 
’ r nothwendigen Subhaſtation ver⸗ 
bekanntmanjung. 
»ylvaumten Termine Offentlich vertüns|haftation öffentlich am den Weiß, dei in aug ern dung nt een n. Mit einem empfeh⸗ 
Vormittags 10 Uhr, Der Auszug aus der Steuer⸗ den 9. Januar 1884, 
Beabſichtige mein in Breslau vor (Preis: 1,25 N.) 
i fungen, deren Einreichung jedem Das Grundſtück i 
Fönigl. Amtsgericht. V. Subbakations-Intereſſenten geftattet Das dem Stadtraty Kaufmann Das ganze Grundftü — — 
Die den Gaſtwirtb Wilhelm und 1 II. eingeſehen Blatt 409 Artikel 201 Nr. 308. Neinertrage von 150,03 Talern Klofterix. 46 f. Wilbelmeplatz 1 (Hotel de Rome): 
dem Grundbuche von in das Grundbuch bebürfende, aber ſtraße, Zimmer Nr. 9, Birnbaum, den 7 Nov. 1883. 
2 Flaſchen Mk. 5 feo, Art nach den darin enthaltenen 
8 5 Be. gefordert, dieſelben zur Vermeidung 
3 igerungs: Termine anzumelden. haſtation öffentlich an den Meiſt 
den 16. November er. Eingaben, Geſuchen und Klage⸗ 
A. Klein & Co,, 
u. Maltershaujen, Ane 1 a. eine Partie kaſſirter Akten 
Das in der Stadt Neuſtadt a. W den 3 J anuar 1884, 4 Mt . 
igenthum auf den Namen der ſiſt zur Grundſteuer bei einem derſelben bietenden verkaufen. 
ark veranlagt ist. lächeninbalte von 15 a 30 qm der] ſteuer mit einem ſährlichen Nutzungs⸗ A 17. Noobr, Vorm. 10 Uhr, 5 2 — 
werde ich im Plandlolale 2 Wand⸗ O bdler 0 ilbelmöfteaße 8. 
bilder und 1 Kanarienvogel verſtei⸗ 1 7 0 


ſicht ausliegen. 
: & Poſen, den 13. November 1883. 2 
Meigert und das Urtbeil über die Vormittags um 11 Uhr, den 8. Januar 1884, (Dominikanerſtr. 3 und 
In der Max Seuft ſchen Kon⸗ 
5 : teiſte brik, i 8 frei d t f 
Mittags 12½ Uhr, det werden. bietenden verſteigert und demnächſt n ben Jie der gr lenden Vorwort von 
auf dem bieſigen Königlichen Amts- rolle, Hypothekenſchein, etwaige 
dem fabrikreichſten Thore befindendes 
eee eee eee 
Carl Beleites zu Bromberg gehö⸗ Grundsteuer bei einem der 
Anguſte geb. Schmeckel verwitwet elle Diejenigen, welche Eigen⸗ let Neuer Mart Nr. 5/6 verzeich und zur Gebäudeſteuer mit einem W. G. Sampe’d boufsänbiger 
Jud und . end den 30. Januar 1884, Königl. Amtsgericht. 
N In Ballons ver Liter Ml. 2.75, 230 Mufterbriefen im beſten 
een Man Band I. fe 
von W ershauſen Band 1. Nakel, den 10. Oktoder 1883. bietenden verfleigert und demnächſt Vormittags 10 Uhr ſchriften. 
Berlin, Brüderſtr. 1. Seck , Huflage: 
irſitz belegenen Grund⸗ - 8 h 0 
5 belegene, im Grundbuche von Neu⸗ Vormittags 11 Uhr, b. einen kleinen eiſernen Ofen 
unter für Rollwagen, Mehl⸗ ran, Loikhöhlintbok 
0,1 Ar, 30 Quadr.⸗Meter der David und Mendel geb. Kuttner⸗ unterliegenden Geſammt⸗Flächenmaß] Voſen, den 13. Nov. 1883. wagen ze. Trau. Leihbibliothek 
2) zu Altſtadt⸗Mrotſchen unter 8 


rundſteuer unterliegt und mit] werth von 5340 M. veranlagt. 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von wa aus der Steuerrolle 
1,08 Mark und zur Gebäudeſteuer und Abſchrift des Grundbuch⸗ 


r. 23 belegene, mit einem 
Geſammtmaße von 9.1 Ar, 
30 Quadrat⸗Meter der Grund⸗ 


N 


it einem Nutzungswerthe von blattes. ingleichen etwaige Abſchätzun⸗ gern. „Achensee, Bromber 
* 2 . 87.08 Mark — iſt, ſoll gen, andere das Grundſtück beiref⸗ Dane Leberriemen⸗Fobr und Baden ⸗Badener 
dae von M eam 0 Janna 1884. eg e e . Ant nah kurze Ait. ben waffeihter Dee. Looſe 
9 . e 8 um 2. Jaunar 884, richtsſchreiberei Abtheilung VI. einzu Blumenzwiebeln zum Treiben 
x. 280 


EEE ee eee i 

als Hyaeinthen, Tulpen ze., halte 3 zur 5. Klaſſe, Ziehung vom 
trocken auf Lager und empfehle die⸗ 
ſelben zu ſoliden Preiſen. 


1 ſehen. 
Vormittags um 9 Uhr, eee Wilde Eiger 
thums⸗ oder anderweite, zur Wirk⸗ 


belegene, mit einem 
Geſammtmaße von 1 Hekt., 
30 Ar, 60 Quadrat⸗Meter 


Gummi- , 


im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ 


20. bis 27. November er., 
richts verſteigert werden. 


t a Dritte, der Eintra Preis ⸗Verzeichniſſe ſende auf sowie f. 1 Sohwämme empfiehlt Hauptgewinne im Werthe v. 
der Grundſteuer mit 3,31] Der Auszug aus den Steuer⸗ ſamkeit gegen Dritte, A. H. Theising ir, Dresd 
Tblr. unterliegt. rollen, beglaubigte Abſchrift des dung in das Grundbuch bebürienbe, n Preisl. ee ze M. 60 000, 30 000, 12 000 


; Jes aber nicht eingetragene Realrechte Alb t Kr 
4 zu Aliſtadt⸗Mrotſchen unter Grundbuchblattes und alle fonſtigen a ai er ause 
) r. 295 belegene, mit einem das Grundſtück betreffenden Nachwei⸗ geltend zu machen baben. den b 


1 ale. dert. dieſelben zur Bermeis| Fiſcherei 7. Wiejenftr. 10/11. 
Geſammtmaße von 30 Ar,|fungen, deren Einreichung jedem —— Ausschlusses ſoäte „85 
40 Quadrat⸗Meter der Grund: | Subhaſtations⸗Intereſſenten geftat- dung des Ausſchluſſes ſpäteſtens bis 
ſteuer mit 1.68 Thlr. unter⸗ tet iſt — ingleichen die beſonderen —.— — des Zuſchlagzurheils Mein Thee⸗Lager, 


6000, 5000, 4000, 3000 
x. müſſen bis zum 15. No⸗ 
vember er., Abends 6 Uhr, 


Freimarke. 


Gegen Magenkrampf 
* ſichere Hilfe durch 


liegt. Kaufbedingungen — können auf der an z o PAR, den 8. Nov. 1883. aus der Ernte 1883/84 in billigen | Urban chen Ingwer Ktrakt, eingelöft werden. 
Stadt⸗Mrotſchen unter Gerichtsſchreiberei 1 des Königlichen] Bromberg, 8 i n Flaſchen & 1 u. 2 Mark bei Kauflooſe à ; 
v2 dir. 332 belegene, mit einem Amtsgerichts zu ae en eee Feckert jun. in Pofen, 1 7 Nl 10,50 


Jeſammtmaße von 1 Heltar, rend der gewöhnli 


Jurgeſchin wb] Königl. Amtsgericht. 
95 Ar, 50 Quadrat⸗Meter eingeſehen werden. E Abth. VI. 


* 


S. Samter jun. in Poſen, ſind noch einige zu haben 
. —— Jul. Schottländer in Bromberg in der Exped. der Poſ. Ztg. 


8 
Friſche Schelſiſche, 34 habe mich in B“ Arbre's Cagliostro-Theater. 
lebende Hummern, |gafen niedergelaſſen. Nur noch kurze Zeit! 
fr. holl. Auſtern. Cohn, 8 f Freitag den 16. Nov., Abends 28 Uhr: 


W. F Meyer & bl. Rechtsanwalt. Be: 


(Nur Originalpiecen.) 
II Ausverkauft | Gm 1. der 1882| I Neue Die Geiſterglocken! 
xx en bei * flaſſe ich mich als Rechts⸗ 


N b (Großartiaſtes Freihand⸗Changement.) 
Nadamez zu Roben, A. Kwiatkowski anwalt in Meſeritz nieder. 
. N 


Das Klopf-Medium. 
60 em breit, per Meter 4,85 Mark, Rawit S 
! f ; Perrückenmacher, Wilhelmäftraße 16 ſch, 
deren Verkaufspreis ſonſt 7,50 M. pr. Meter iſt. . ber Softadinuiseel. - den 9. Nov. 1883. 


Bisher weder von Künſtlern noch Dilettanten nach 
Aus 
8. H. Korach, Gladysz, Ebenfalls nur Original. 
ind noch derſchled. goldene n. (Reſervefonds) Eine echte filberne Herren Cylinderuhr. 
unter Koſtenpreis, zu Weih⸗ 
auch gegen Abſchlagezahlung, zu leihen. Beträge unter 30,000 Mk. 


Als Außergewöhnlich 

offerire ich bis auf Weiteres 
eine Serie 

ſchweren ſchwarzen reinſeidenen 


meiner Erfindung vorgeführt. 
ge Er Das myſterieuſe Vogelbauer. 
. DAWCZYUSKIS Rechtsanwalt. 5 Mrz 
Neueſtraße 6. „ Dr. Kaufs Präſentſchatulle. 
it 5 Nachlaß 5 Millionen Mark Unter vielem Anderen kommen zum Souvenir: 
ſilberne Herren: u. Damen⸗ i eine B ggeſellſ Dt. Deſſert u echten Sübesgriffen im Sammete 0 
N fü hi h uhren, ouch Gold . ach en, (öde 55 auf unbe enen e ne 50 Uliendedegel und Untertaffe 8 
Naturlicher helzu 44 1 Ct., ländl. Grundit. zu 4} r een e 
nachtsgeſchenken fi eignend, pCt. Zinſen auf lange Zeiſt feſt ur Der Elfenbrunnen 


Biliner Sanerlrun] 


Altbewäbrte Heilquelle; 
vortrefflichstes 
diätetisches Getränk. 


Depots in allen 
Mineralwasser-Handlungen. 


Mafeyinenban-Gefelfchaft Rhein * Co., 


DEU 
werden nicht bewilligt. Fr. Offert. Billets find vorher bei H. Bardſeld, Neueſtr. 6, von 9 Uhr früh 
8 bef. Rudolf Mosse. | bis 5 Uhr Nachmittags und von dann ab an der Theaterkaſſe zu haben. 
Unterricht in engl. und franz. 
Gramm. und Converſ. bei 
Lang, 
Gr. Gerberſtr. 3, 2 Tr. 
Eine ge.r. Lehrerin, d. bereits 
mit Erſolg gewirkt hat, wünſcht in 
an Realien li in Ga sand: 
Ä iſcher u engliſcher Grammatik, Lek⸗ 
an Billigkeit und Gediegenheit türe u. Literatur Unterricht zu er⸗ £ 
n theilen. Näher. durch A. Spiro, wird verlangt Gr. Nitterſtr. 3, II. ſchäft in Kolonial⸗, Kurz: und 
Buchh., Friedrichs ſtr. 31. Drei Böttchergeſellen tür Spi Schreibwaaren nach wie vor in 
Violin⸗Unterricht ritusfäſſer verlangt größerem Maßſtabe weiter betreibe, 


ſind 
Mouguet Teppiche ertheilt billig O. Prevoſt W. Pomrenke in Bromberg, und ſtets bemüht fein werde, durch 


2714445 N gf eelle Waare und ſolide Preiſe 
(Spezialität) St. Martin 63, Ir Babnbofäftrake Nr. 14. — 

> x F 8 N ö . . 5 meinen geehrten Kunden entgege 
in Zawodzie bei Kattowitz in Oberſchl. 3 breit, 3 den lang. St.12M.| Ein junges Mädchen fuht in Pr Ener 
liefert als Spezialität „ ner gebildeten Samile eufion- | jur S ll. V. Drweakl u. Langner. 
ſämmtliche Maſchinen zur Herſtellung von Muttern) „ „ l, „ „ 35 „ die Familie erwünſcht. Offerten | Ein in allen Zw ſaen des Yauz- 
Schrauben und Nieten, - 8 5 „ un 3 . „Shift. K. halts 5 — eee wird in —ʃ 
Transportwagen aller Größen und Konſtruk ionen von Eiſen und Holz, Bei den täglich fi ſteigernden Wir em Sunn mt 25 00 Stüse Der Do a — Eis beine. 
robe und fertig bearbeuete Schrauben, Muttern und Nieten; ferner Ordres verſende nur gegen Ein- Mark Einkommen wird auf 6 oder verl. Adr. a. d. Exp. dieſer Zig.“ Heute ff. Eis beine mit 


verkaufen. 


M. Dawczynski, 


Königafir. 8, part. rechts. 
Unſtreitig das nützlichſte 


Weihnachts⸗Geſchenk. 


Die groſtartigſte Leiſtung der 


Teppich ⸗Induſtrie 


Um den vielen an mich ergangenen Wünſchen entgegenzukommen, 
findet am Sonnabend den 17. November, von 5 bis nach 7 Uhr, 
eine Extra⸗Vorſtellung für die hieſige Jugend 

zu ganz beſonders ermäßigtem Entree von nur 


25 Pfg. ohne Unterſchied des Platzes 


ſtatt Erwachſene zur Begleitung der Jugend zablen 50 Pfg. 


Eine Amme Hierdurch erlaube ich mir erge⸗ 


benſt anzuzeigen, daß ich mein Ges 


Oberinſpektor, b. Spr. m., mit zukommen. 


Pincus Berlak, 
Schwerſenz. 


langjähr. is u. vorz. g. empf 


77 7 1 1 7. 


Dampfmaſchinen, Walzwerke, Schneidemühlen und ſonſtige gewerbliche ſendung oder Nachnahme. : ter L. N. - 5 
Anlagen. Transmiſſionen, auf der Formmaſchine ohne Modell berge Die alleinige Bezugsquelle dieſer e e ——— Erbspurcé, Sauerkohl 
ftellte Zabnräder, ſtehend gegoſſene Rohre, rohe und bearbeitete Guß⸗] Spezialität durch das dee ee e Auf ahnen Familien ⸗ Nachrichten. und Meerrettig. 


faten, ſowie Weichen für Haupt⸗ und Sekundärbahnen, Drehſcheiben, 
Reſervoirs, Eiſenkonſtruktionen und Blecharbeiten aller Art. 


in den modernſten Farben; Triootd, neuer 


Tuch⸗Köperſtoff; Lama u. Ohevlot, glatt u. 
gemuſtert, verſende billigſt in jeder Meterzahl. 
Proben franco. : 

Hermann Bewier, Sommerfeld. 


i i Panamas, Cheviots, Flanelle zu Pro⸗ 
Einfarbige menaden⸗, Morgenkleidern und Regen» 


Teppich⸗Engros⸗Lager R 
Emil Biber, Berlin, 
Wilhelmſtr. 84, 1. Etage, 
neben d. königl. Kriegsminiſterium. 


Gute vongüber 6000 Mrg. hyothek. 
ſicher geſt. wird, geſ. Freie Wohn. 
Geb. nach Uebereink. Näh. b. Hrn. 
J. Thiel, Wienerſtr. 8. 


Cüchtige Agenten 


werden bei lohnendem Ver⸗ 
dienſte von einem alten, gut 


. Neben, 5 ur Feldſchloß⸗ Bierhalle, 
Benin, 1 meine wa, Ft. Martin u. Mühlenftr 
Goldhen Marcus, ckerberg, 


geb. Henoch, l 
im 57. Lebensjahre, am Herz⸗ Ai e 


Einige gut erhaltene brauchbare 


Lagerfäſſer 


mänteln in den neueſten Muſtern u. jedem zu kaufen geſucht von ührt Hank. ſchlage verſchieden, welches ich 
Damentuo beliebigen Quantum zu Fabrikpreiſen. Adolph Loewe baue e hiermit tiefbetrübt meinen Be⸗ Dr. Viek. 
Reichhaltige Muſterauswabl franco. SM deutſchen Reiche geſetzlich ges kannten und Verwandten zur [( 
in den modernſten Farben. H. Rawetzky, Sommerfeld i. L. Nogaſen. ſtatteten Staats⸗ u. Prämien⸗ Anzeige bringe. Unſerm alten Freunde 


Anlehens⸗Looſen auf Theilzab⸗ 
lung gegen gute Proviſion u. 
fixem Gebalt geſucht. Offerten 


Ziehung vom 20. bis 27. November d. J. 788 Wee eben bh 


= 8 donnerndes Hoch! 
-u. Schlussziehung V. Lotterie von Baden-Baden mit Haupttreffern im Werthe v. I stein & Vogler Frankfurt a H. Hon 


Reichsmark 60000, 30000, 12000, 6000, 5000, 4000, mr Todes Auzeige. Stadt- Tester 


i ichti Nach mehrtägigem Leiden verſchi 
20 0 1800 1500 1200 1000 U. S. W. U. 8. W. . geſtern Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr 5 
RR 0 10 in 50 Pig. Agel u versendet die Haupt-Kollektion von Wirthſchaſts 3 uſpektor meine innig geliebte Mutter, in Poſen. 
Hermann Franz, Hannover, Breitestrasse 29. 


aus anſtändiger Familie, der ſich die verwittwete Kreis⸗ Freitag den 16. November 1883: 
Amtliche Gewinnliste prompt, franoo und gratis. 


über längere erfolgreiche Dienitzeiten | Steuer⸗Einnehmer und Faust und Margarethe. 
er Fredric iſſraße 22, eine eleganteı e 
Otto Wirth, Cüſtrin 2 ane Wok L Cage o| erlangt wird: 


Fe den e dee, eee, eee ee 
B. Heilbronn's 
Getreide- u. Güter Kommiſſtons⸗ 5 Mädchen⸗ 2 
Geſchäft ſeit 1807, a ene cen 9 ein Pfefferküchler und 
Konditor, welcher jedoch in 


Gembitz. Kr. Mogilno, dauernde 
Stellung. Abſchrift der Zeugniſſe Emma Gladisch, Bol ks „ T 7 eater 
Müller und Landwirtb. Keller, Kloſet, ſofort oder vom 1. 


r geb. Brix, Freitag den 16. November 1883. 
vermittelt reell An: u. Verkäufe Januar zu vermiethen. Näheres II. dem erſteren Fache Vorzügliches 


waltung zu Rozauno, Kr. Mogilno, im ſiebenundſiebzi g 
inaurei h iebzigften Lebensjahre] Gro ialitäten » Abend. 
in größeren Gl Mühl 5 emureicen :... in Folge Gehirnſchlages. . 21 
in größeren Güter. en auch Etage. Eduard Moeller. (eift 5 L0 

achtungen. Kaſſa⸗Käufer und - eiſten muß. BD chſter Lohn, 
Bacher 2 anſtändige Behandlung und bau- 


Krotoſchin, „ Fladiſe 1883. Atbletin Miß Fatima, der Little 
Pächter an der Hand. Grüneſtraße 3 an re Platz), Neiſender. 1 Re ic, ee Des Rote e 
Em Vorwerk in Saleflen, Grenze it eme berrſchatticde Bobnung sul oende Beſchäftigung für den rich⸗ Für unſer Putz⸗ und Weiß⸗ 
tigen Mann. Auch könnte der⸗ 


Amts⸗Gerichts⸗Rath. Sandor, 5 Herrn 
7 z ardo. 
Provinz Poſen, 14 Std. v. Stadt germietben. Näb. hal, 1 Eitne waren. Engrosgeſchäft ſuchen Handwerker-Derein. Auftreten der Salon » Joblerin Frl. 
und Bahn, von 1106 Morgen, wo⸗ 3, Patt. links, ſelbe durch Beziehen von Märkten einen mit der Branche voll» 
chöne Wieſen 202 Mrg. Kiefer zu vermietben. ſich großen Nebenverdienſt ver⸗ 


8 Emmy John, der Chanſonette Frl. 
von 804 Mrg. g. Acker, 40 Meg. ſind. Wienerftr. Nr. ſtändig vertrauten und be⸗ Montag, d 12, Nov.“ Abds. ag Karoli und des Komikers Herrn 
F fähigten jungen Mann bei Freie Beſyrechung: Lüſchow. 
forſt, gute Gebäude, Hypothek nur Eine gepr. Kindergärtnerin w. ſchaffen. Einrichtung iſt bei mir 
Landſchaft, wovon 2540 Thaler bald. Stellg. Off. bef. d. Exp. d auf das Beſte vorhanden. 


hohem Salair für die Reiſe. 1. Gasmotoren Die Direktion. 
amortſſirt. Preis 28,000 Thaler,. Bl unter AB . Adreſſe für jetzt oder fpäter: 


Gebräder Tinenfein 2. Luft. Auswärtige Saad 
2.9 100 b. 5. rp. b. J. Ein geb. Landwirth, Konditor F. Fest, Obornit. f Der Vorſtand. achrichten. 


— .. v. BVVerehelicht: Hr. Dr. M. Fritſche 

Mt 15— 20,000 Thlr. ſuche ſof 28 Jahre alt, mit ſehr guten a 1iͤ ⁵ĩͤ u b Louiie Huf in Berlin. 

Mi 5 Land t 2 ungen ve * 105 6 Ber Ein Sohn acht- Ein kräftiger Laufburſcht ae Müller mit 

: e e og. G. kauf des väterlichen Gutes außer barer Eltern findet als Lehr⸗ findet ſofort Stellung bei Alfons Mindener het r. Sanbnerichtsratg A. 

= 2b, erb. unter M. B. d. b. Thätigkeit, ſucht möglichſt bald ling bei freier Station ſo⸗ Freundlich. Breiten. 2 : v. Schenck mit Frl. Anna Kotze in 
. Nah, erb Zuleruationale Een. e 

2 0 2 

Kunflausſtellungs⸗Looſt el she in Berlin. Herde . 


Gnefen, im November 1883. 


velbein. Hr. Landgerichtsrath W. 

Exp. d. Itg. eine Stelle als Beamter. Gef. fort Stellung bei Ein Lehrling 
Offerten sub F. U. 438 bitte mit guten Schulfenntniffen, aus ans 
Her r mann Pick, fländiger Familie, findet in — . — 


an d. Annonc.⸗Exp. v. R. Mosse s g & 
Carb l, Berlin W, Friedrichsſtr. 66, zu Gneſen, Tuch⸗, Manufaktur⸗ u. Konfektions⸗ ſind a Mark 2,30 in der 5 — — 5 eg — 
dieſer von dem Apotheker G. Bzit-| richten. Deſtillation und Kolonial⸗ Geſchäft per ſofort Stellung. Expedition der Poſener Ztg. ſtantin v. Braun in Frankfurt a. O. 


nick zuſammengeſetzte Coniferengeiſt, e e — 
iſt nicht Be ein ausgezeichnetes Eine junge Dame und ein jun⸗ 


Thorn. 
aaren 2 
Mittel gegen den Schnupfen, ſon⸗ ger Mann, der deutſchen und pol: W handlung J 1 Strellnauer 1 


Pi i. niſchen Sprache mächtig und mit der Eine tüchtige, iſrgelitiſche „CFFFFFTTTTTTTTTTT 
n, insen puuemoe Ber 
fübtet die Mieroeoömen und veinigtlan” &- ab, Marte 67, Run |Die polmifch Tui, Fuck, Kir Di un ehe ie 
e für den Reg. Bez. Galanterie⸗ Weiß- u. Wollm.- Hola. Soma nn ohaelis, Berlin C. Hob.Steinmeg6/7. 


ige Niederla 

Poſen bei Nootbeler Kirschstein, Einen Barbiergehilfen ſucht Geübte Düßfel » Nätherinn 

Dole, „Ader, Fischel Baum, men deb melden St. Martin 67. 
Poſen, Neueſtraße 6. Schroda. Hof, parterre rechts. 

Druck und Verlag von W Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


Er g. Sec Ban I Bel 

Die Ziehung findet am Hr. agen Seen Sams 

. ſtatt. in Dt.⸗Eylau. Ingenieur ti 

Önuptgemime im mee ge pad See 

von Mk. 10000, 6000, rg geb Probſthan in Fürſten⸗ 
erg i. M. 


5000, 4000, 3000 ꝛc. Für die Inserate mit Yusnapma 


des Sprechſaals verantwortli 
— ́m—ÜJ—G— . 


